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  In Liebe, deine Frau.
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  Mal ehrlich, gab es etwas schöneres, als die Vereinigung zweier Planeten, die sich unterstützten, förderten, alles friedlich und ohne weiteren Aufstand? Wo Technik nicht Welten zerstörte, sondern Sprachbarrieren überwand und Verbindungen verkürzte, die vorher nicht denkbar gewesen wären?Wo alle Nutzen aus den glücklichen Entwicklungen der letzten Jahre zogen, wo die Vernunft regierte und die eigenen Interessen in den Hintergrund traten?


  Unwahrscheinlich, oder gar unmenschlich, vielleicht ein modernes Märchen? Konnte schon sein, aber die Erde hatte am Abgrund gestanden, vielleicht hatte das in den Köpfen der Verantwortlichen den Schalter umgelegt. Es könnte aber auch der Kontakt mit außerirdischen Kulturen gewesen sein, wer wusste es schon. Gerade jetzt aalten sich alle im Frieden, im Aufschwung und in der gegenseitigen Akzeptanz.


  Wenn vor fünf Jahren ein Wissenschaftler diesen Erfolg des PSHL-Projektes vorausgesagt hätte, er wäre jeglicher Reputation verlustig gegangen. Planet-Search-for-Human-Living war ein letzter, verzweifelter Versuch gewesen, neue Welten für die Menschheit zu finden, um eventuell einige wenige Menschen zu retten.


  Mittlerweile hatte der Austausch genetisch einwandfreier Getreidesorten das Ernährungsproblem gut im Griff und die Einfuhr von Garatan-Kristallen von Estoria, das Energie-Problem. Im Gegenzug wurde Wissen und Technik in das neu entdeckte Planetensystem exportiert. Der für einhundertzwanzig Jahre vereinbarte Tauschhandel funktionierte, von einigen Stolperern mal abgesehen.


  Also, was könnte schöner sein? Es könnte die Geschichte eines blinden Prinzen sein und einer Königin, die ihn so sehr wollte, dass sie bereit gewesen wäre, auf einen ganzen Planeten zu verzichten, wenn er sie nur lieben könnte. Oder vielleicht die Geschichte von einer Drachenkönigin, die ihrer Freundin gerne dabei behilflich sein wollte, eben jenen im Herzen blinden Prinzen zurecht zu stutzen.


  Alle glücklich vereinten Liebespaare der Planetenföderation drückten der Königin die Daumen, einen riesengroßen Idioten zu knacken.


  



  1


  



  Sie hatte ihm ein Veilchen verpasst, sie konnte es selbst nicht fassen und wenn ihre rechte Hand heute morgen nicht so schmerzen würde, würde sie wohl immer noch an einen Traum glauben. Wie sagte Elexia immer ? Himmel, Arsch und Zwirn ! Er hatte sie gestern echt auf dem falschen Fuß erwischt. Es war einfach nicht zu fassen, er hatte wohl vor ihren Räumlichkeiten herumgelungert und ihren Verehrer abgefangen. Als ob sie diesem geldgeilen Penner, Brak Helos, erlauben würde, auch nur an ihrem kleinen Finger zu nuckeln. Geschweige denn woanders. Aber er hatte sich aufgespult, als hätte er ihre nicht mehr vorhandene Jungfräulichkeit zu schützen. Dabei war sie schon stinksauer auf ihn gewesen, nachdem er ihr den ganzen Abend versaut hatte. Endlich einmal kam sie raus aus ihren Verpflichtungen als Königin eines heruntergekommenen Wüstenplaneten und was passierte? Der Kerl, den sie anschmachtete, seit sie ungefähr Zehn war, machte jeden Spaß zunichte. So ein Mist, sie hatte hier noch eine Mission zu erfüllen. Sie musste doch einen geeigneten Heiratskandidaten mit nach hause bringen, ihre Berater lagen ihr damit schon seit Monaten in den Ohren. Isene wusste es ja selbst, sie musste sich förmlich zerreißen, ein Partner, der einen Teil ihrer Aufgaben übernahm wäre sicher von Vorteil. Konnte sie die Götter dafür verfluchen, dass ausgerechnet der, den sie für diese Aufgabe eigentlich haben wollte ein Riesen- Hornochse war? Kronprinz Marcos von Estoria, ihr Schwarm, war mit Dämlichkeit geschlagen. Zuerst hatte er ihr klargemacht, dass sie nicht in sein Beuteschema passte und dann die Frechheit besessen, seinen Charme auszupacken, so mit Freundschaft und so. Sie verstanden sich teilweise wortlos, aber ihr reichte das nicht. Isene wusste, dass er für sie bestimmt war, seine Schwester, die eben gekrönte Königin Mariots, wusste, dass er für sie bestimmt war, sogar sein Vater wusste, dass er für sie bestimmt war. Nur er benahm sich immer noch, wie ein kleiner Junge, der die riesige Bonbonschachtel, direkt vor sich nicht sah und weiter nach oben schielte. Immer in der Hoffnung, dass die ultimative Süßigkeit noch kommen würde. Marcos Xanteros hatte gestern auf der Hochzeitsfeier seiner Schwester Marina alle Register gezogen, ihr die Tour zu vermasseln. Schließlich hatte sie sich frustriert in ihre Räumlichkeiten zurückgezogen und dieses vermaledeite Kleid ausgezogen, das Marina ihr aufgeschwatzt hatte. Tatsächlich hatte die holde Männlichkeit arge Probleme gehabt ihre Monstermöpse zu ignorieren, sogar Marcos war der Mund offen stehen geblieben. Ja, meine Herren, unter der Kutte, lauerte so manches Monster. Aber die Xanteros-Frauen, Marina und ihre frischgebackene Stiefmutter Susann sowie Elexia Atraxos hatten ihr gut zugeredet, die Initiative zu übernehmen. Isene hatte allerdings nicht mit einem derart durchschlagenden Erfolg gerechnet. Dank Marcos war ein Kerl in weite Fernen gerückt. Wer würde ihr künftig den Rücken kraulen? So, wie es aussah, niemand.


  Das erste Mal konnte man noch an einen Zufall glauben, als Brak Helos in seiner Gegenwart, leider, leider über die Brüstung der lauschigen Terrasse fiel. Aber vor fünf Stunden, war es kein Zufall mehr, dass Marcos dem Kerl in den Hintern trat, ihm Rose und Weinflasche hinterher warf, während er ihr freudestrahlend den Retter vorspielte. Retter, wovor denn? Mit diesem, unwillkommenen, Verehrer wären sie schon selbst fertig geworden, wie sie ihm dann auch eindrucksvoll bewiesen hatte. Oh ja, ihr Temperament hielt sie sonst immer im Zaum, aber diesmal hatte es raus gewollt und sie hatte es zugelassen, dass ihre böse Seite zu Besuch kam. Wie von selbst war ihre Faust in seinem Gesicht gelandet. Isene rechnete es Marcos hoch an, dass er seine Reflexe so unter Kontrolle hatte und nicht zurück schlug. Schließlich hatte er sich mit einem schnell anschwellenden Veilchen zurückgezogen und sie hatte ihm hinterhergezischt, er habe sie gefälligst nach hause zu begleiten, wenn er ihr schon die Tour vermasselte. Er hatte nur genickt, keine Diskussion. Und jetzt? Keine Ahnung. Ehrlich, sie hatte keine, wirklich nicht die geringste, Ahnung, was sie mit ihm anstellen sollte, wenn er heute tatsächlich auftauchte, um mit ihr nach Limbat zu fliegen. Sollte sie sich bei ihm entschuldigen? Gestern hatte sie kurz vor der Explosion gestanden, verdammt nochmal und sie hatte sich schließlich an ihm entladen. Die ganze Nacht hatte sie wach gelegen und überlegt, was geschehen würde, wenn sie ihn für immer beschädigt hätte. Nicht, dass ein angeschlagener Prinz Marcos nicht immer noch eine Augenweide gewesen wäre. Isene seufzte. Diese Schultern, der knackige Hintern, seine Größe! Und erst diese Haare. Es zuckte jedesmal in ihren Fingern, wenn sie diese blonde Lockenmähne sah, die ihn für sie noch attraktiver machte, weil es ihn etwas weicher erscheinen ließ. Bislang hatte allerdings nur eines zwischen ihnen funktioniert, die Freundschaft, „unter Männern“. Sie war aber kein Kerl. Marcos hatte nach einer feuchtfröhlichen Nacht, als sie gerade kuschelig werden wollte, es aber, den Göttern sei dank, noch nicht getan hatte, verkündet, wie seine Angebetete sein sollte. Seine Türkisaugen hatten gefunkelt und an ihr vorbei in weite Fernen geblickt. Leider konnte sie es nicht auf den Kelvawein schieben, er hatte wohl ganz in echt so etwas, wie seine Traumfrau. Riesenseufzer. Dreimal verf.... Riesenlukikacke. Wenigstens hatte sie sich mittlerweile so weit im Griff, dass sie nicht mehr laut vor sich hinfluchte. Sie versuchte sich an Marina, ihrem neuen Vorbild, zu orientieren. Die geriet niemals aus der Fassung, hatte immer eine Idee, aus einem Schlamassel herauszukommen, ohne dabei auch nur ein Haar in ihrer Frisur zu verrücken. Eine echte Dame eben, das wäre es, was sie werden müsste.


  Trübsinnig betrachtete Isene den Silberteller, den sie mit allerlei Köstlichkeiten beladen hatte. Schließlich musste das Frühstück in der Regel den ganzen Tag vorhalten, weil sie sonst nicht dazu kam, etwas zu sich zu nehmen. Aber heute morgen, bekam sie einfach nichts runter. Tja, und wer kam da, wie geleckt, die Treppe in den riesigen Frühstücksraum herunter? Die Hofdamen der neuen Königin, Safia, Tirene und Evendra. Alle seeehr damenhaft und anmutig. Sie hingegen war Königin Isene von Trampel.


  Oh, sie hatte Marcos Blick gesehen, wenn er diesen Püppchen hinterherschaute. Vermutlich hatte er sich noch nicht an diesen Schnecken vergriffen, weil er zu viel Respekt vor seiner Schwester hatte. Tja, da kam er auch schon um die Ecke und kaum waren die anwesenden Damen seiner ansichtig geworden, ging es richtig los. Isene gab auf, etwas essen zu wollen und genoss die Show. Sein Veilchen nutzte er schamlos aus. Mehr als ein mitleidiger Blick traf ihn, viele streichelten und bedauerten ihn und dann verriet der Arsch sie. Mit einem Mal stand sie im Mittelpunkt des Interesses. Safia Azitors Unterlippe bebte sogar, als sie sie anklagend ansah und fragte,“Was hat er ihnen denn getan Majestät, dass er solch eine Behandlung verdient hätte?“


  Komisch, wenn Marina, Elexia, oder sonst wer zugeschlagen hätte, keiner hätte sich darum geschert. Dieses Ekelpaket stand da und grinste sie an, tat so, als wüsste er nicht, in welch hochnotpeinliche Situation er sie hiermit brachte. Wenn sie die holde Weiblichkeit gegen sich aufbringen wollte, dann hatte sie gestern Nacht den richtigen Weg gefunden. Innerlich schlug sie sich selbst heftigst gegen die Stirn. Sie war eine blöde, unbeherrschte Kuh. Aber sie war eine Königin und sie musste niemandem Rede und Antwort stehen, der nicht in ihrem Herrschaftsgebiet lebte, arbeitete oder ihren Schutz benötigte. Hochmütig zog sie die Brauen hoch, jeder Zoll eine Königin. Sie wusste, wie sie wirkte, wenn sie den Menschen, Ma'kaa oder Ma'Riat so entgegentrat. Oft genug hatte sie vor dem Spiegel diesen Gesichtsausdruck geübt. Ihre grünlichen Augen wurden dann zu Eissplittern und es wirkte fast so, als würden gleich Blitze daraus hervorbrechen, was sie sich manchmal inständig wünschte. Ihre weißblonden Haare verstärkten den Eindruck von Kälte und so manches Mal hatte sie gesehen, wie ihre Berater sich fröstelnd die Arme rieben. Da musste sie nichts mehr sagen und das arme kleine Ding, dem sie sich um viele Jahre überlegen fühlte, obwohl sie zweifellos die Jüngste im Bunde war, spürte es jetzt auch. Die unsichtbare Grenze zwischen einer Königin, egal wie arm diese war, und einer Untertanin war überschritten worden. Also, mach schnell, das du fortkommst. Zunächst allerdings einen kleinen Exkurs in königlicher Großmut. Isene ließ ihre Stimme sehr leise und sehr sanft klingen, oh, sie konnte auch anders, damit das arme kleine Mädchen nicht weinend zu Marina lief.


  „Lady Safia, ich weiß ihre Sorge um Prinz Marcos zu schätzen, aber was sich zwischen uns abgespielt hat, geht nur ihn und mich etwas an. Zu ihrem eigenen Wohl bitte ich sie, nie wieder in dieser Form Fragen an mich heran zu tragen. Habe ich mich klar ausgedrückt?“


  Verwirrt nickte Safia Azitor. Ihre schwarzen Augen waren weit aufgerissen, als hätte sie einem noch schrecklicheren Wesen in die Augen geblickt, als den Drachen, denen sie diente. Marina hätte ihre reine Freude daran gehabt, wie sie hier die Königin heraushängen ließ. Marcos räusperte sich und kurbelte gerade seinen Unterkiefer wieder hoch, der ihm offensichtlich soeben heruntergeklappt war. Schön, der Idiot konnte sich direkt auf den neuen Wind einstellen, der auf Limbat wehte. Sie hatte die Geschichten der Erde studiert, alle Jahrhunderte alt, aber was hatte es da schon für dominante Frauen gegeben. Ihr persönlicher Favorit, Elisabeth die Erste von England. Was für eine skrupellose Strategin. Gut, auf das Köpfen der Gegner konnte sie gepflegt verzichten, aber diese Macht, diese Furchtlosigkeit und diese Verehrung, die sie noch heute erfuhr. Sie wollte so etwas auch, sie wollte in die Geschichte als eine mächtige, gütige Königin eingehen, sie wollte ihrem Nachfolger oder ihrer Nachfolgerin ein wohlgeordnetes, starkes Limbat hinterlassen. Himmel, er starrte sie immer noch an. War ihr während ihrer wohligen Gedanken gerade, der Sabber herausgelaufen?


  „Du hast gerade geleuchtet.“ Was?! Hatte der sie noch alle? Aber die anderen starrten genauso.


  „Wirklich Majestät, sie haben gerade geleuchtet, wie das Feuerwerk zum Fest Ortivans.“ Eifriges Nicken von vier Köpfen. Gut, vielleicht leuchtete sie, würde ihr im Dunkeln das Licht ersparen. Entschlossen wandte sie sich ihrem mittlerweile kalten Frühstück zu und begann es zu verschlingen. Ein Bewohner Limbats ließ eben nichts umkommen, man wusste schließlich nicht, wann es wieder etwas zu beißen gab. Das galt auch für die Königin, jedenfalls für diese Königin.


  Marcos setzte sich ihr gegenüber und sie spürte seine forschenden Blicke, die wie Hände über ihren Körper strichen.


  „Ich werde dich begleiten, als Entschuldigung, ich habe mich wirklich unmöglich benommen. Es tut mir leid. Die Ekantor gehört ganz dir.“


  Isene traute ihren Ohren nicht, aber sie blickte nicht von ihrem Teller auf, sie wollte ihn noch ein wenig schmoren lassen.


  „Och komm schon Kumpel, ich werde auch noch so eine Weile zu Kreuze kriechen, bitte, ich werde dir auch das mit meinem Veilchen nicht mehr aufs Brot schmieren.“


  Das war allerdings eine Überlegung wert. Dann noch eine bequeme Rückreise mit der luxeriösen Ekantor, Marcos Schiff, und nicht mit ihrem eigenen Dreckskübel. Gut, sie war bereit, ihm zu vergeben. Sie nickte und sie beide konnten sich wieder den kulinarischen Freuden widmen.


  „Weißt du,“ er schon wieder, konnte er nicht endlich die Klappe halten?


  „Du bist ein ganz schön harter Verhandlungspartner und dann noch dieses unheimliche Leuchten. Erinnere mich daran, dich nicht weiter zu verärgern.“


  Kein Problem, wenn er sie jetzt mal in Ruhe ihr Frühstück verspeisen ließe. Vorsichtig linste sie über den Rand ihres Tellers. Praktischerweise fielen ihre dichten Haare dabei in ihre Augen. Prima, er widmete sich ebenfalls seinem Teller. Isene atmete tief ein und sog seinen einzigartigen Duft in sich auf. Kein anderer Mann konnte sich mit ihm messen, aber sein Duft, der hatte ihr schon mit zehn Jahren den Rest gegeben. Er roch für sie nach Wasser, das über moosbedeckte Steine fließt und nach blühenden Bäumen. Alles Dinge, die es auf Limbat nicht mehr gab. Ihre Heimat war die meiste Zeit heiß und trocken. Sie hatte die Königin von Estoria, Susann, bereits gebeten, sich über dieses Problem einmal Gedanken zu machen. Die Wissenschaftlerin hatte letztes Jahr Lysander Xanteros, Marcos und Marinas Vater, geheiratet. Sie war ein Genie, Isene hoffte inständig, dass ihr etwas einfallen würde. Sie sehnte sich so sehr danach, einmal ohne nachzudenken in ein Wasserbecken springen zu dürfen. Aber sie benutzten auf Limbat gegenwärtig nur noch fossiles Wasser, denn seit zehn Jahren hatte es nicht mehr geregnet. Selbst wenn jetzt der Regen fiele, es wäre eher eine Katastrophe, weil der knochenharte und ausgedörrte Boden ihn kaum aufnehmen könnte.


  „Ich werde dich also begleiten und wir nehmen die Ekantor, mit deinem rostigen Ding werde ich mich nicht in das All begeben.“ Er klang motzig, wie ein kleiner Junge. Sollte er doch. Hatte sie etwa widersprochen, oder verlangt, dass er sie begleitete, oder beschützte, oder was auch immer ? Nein, genauso wollte sie es eigentlich auch haben. Was gestern in ihn gefahren war, konnte sie sich denken. Er hatte einen Blick auf ihre Titten geworfen und war plötzlich Opfer seiner Eier geworden, die ihn, einer Wünschelrute gleich, direkt zu den wundervollen Fleischtöpfen führen wollten. Pech gehabt, an die beiden kam nur noch ihr Ehemann ran. Sie war schon seit drei Jahren keine Jungfer mehr, als sie beschlossen hatte, ihren Wert ein Stückchen herunterzufahren. Ihre Mutter hatte sie damals beinahe, wie eine Sklavin angepriesen, um den ein oder anderen reichen Händler von weit, weit, weg gewissermaßen zum Kauf zu überreden. Damals stand es noch schlimmer um die königlichen Finanzen, als heute. Warum also sollte sich eine Mutter, die ihre Tochter verachtete sich ihrer nicht entledigen und noch davon profitieren? Widerlich? Klar, aber so war es eben zugegangen am Hof von Tania der Wahnsinnigen. Also hatte Isene sich einen der jungen Diener gegriffen und sich ficken lassen. Keine große Sache, sie hatte allerdings vorsorglich den Kerl von Limbat fortschaffen lassen. Soweit sie wusste, war er nun glücklich auf Sinuk, weit draußen bei Ankoma 3. Sie hätte sich keine Sorgen machen müssen, dank ihrer Größe und ihres stets muffigen Gesichtsausdruckes, hätte sich vermutlich ohnehin niemand gefunden, der für sie auch nur einen Zutan, die kleinste Münze des Estoria-Systems, hingelegt hätte. Aber so war eben der ganzen Geschichte noch ein Riegel vorgeschoben. Ihre Mutter hatte getobt und Isene war froh gewesen, als der Sturm vorbei und sie nicht schwanger war.


  Sie konnte sich wirklich nicht erklären, warum alle um die Sache so einen Aufstand veranstalteten. Das mit der Küsserei war ja ganz nett, auch wenn es ein wenig nass und schlabbrig war. Doch dann, dieses Gestöhne und Gerackere, danach die Klebrigkeit auf ihren Schenkeln, sie musste sich immer noch schütteln, wenn sie daran dachte. Da war es für sie um so verwunderlicher, dass ihr in Gegenwart von Marcos seit einiger Zeit immer so heiß wurde. Sicher, sie hatte lange Zeit von ihm geträumt, sie liebte ihn und sie wäre bereit, es mit ihm zu tun. Doch eigentlich könnte sie darauf verzichten. All die Leidenschaft um sie herum, diese schönen, selbstbewussten Frauen, hatten ihr ganz deutlich vor Augen geführt, dass es für sie so etwas nicht geben würde. Wenn sie auch noch ihre Liebe zu Marcos verlor, dann wäre es in der Tat egal, mit wem sie sich verband. Marina hatte sie ausgelacht, als sie ihr diese Überlegungen dargelegt hatte. Ihrer Meinung nach hatte sie nur einen schlechten Start in der Liebe gehabt, war ja klar, konnte ja nicht jeder so ein Prachtstück, wie Jon erwischen. Gesättigt lehnte sie sich zurück und betrachtete Marcos, der noch mit seinem Teller beschäftigt war. Zeit für einen Frontalangriff.


  „Warum hast du Helos gestern vertrieben? Wolltest du ihn vor mir retten, bin ich so widerlich?“


  Marcos blieb der Mund offenstehen, wurde wirklich langsam zur Gewohnheit, er wollte wieder nach hause und sich wieder normal fühlen, selbstsicher, nicht ständig auf dünnem Eis balancierend. Sie dachte, er hielte sie für widerlich? Er hätte Helos aus ihren Fängen befreien wollen? War sie mit Blindheit geschlagen, das dumme Weib?


  „Wie kommst du denn auf so was? Der Kerl ist ein geldgeiler Idiot mit einem Stall noch geldgeilerer und klammer Verwandschaft. Er würde dich auslutschen und du könntest nach seinem Fischzug Limbat nur noch sprengen.“


  Wahre Empörung sprach aus ihm. Aber Isene bemerkte auch, dass er ihr nicht direkt widersprochen hatte. Oh, Marina, wie sollte das gehen, was sie sich zusammen ausgedacht hatten? Momentan hatte sie wirklich arge Zweifel. Ungemütlich zog sie am Ausschnitt ihres praktischen Kleides. Marina nannte es die Kutte und zum ersten Mal in all der Zeit, in der sie dieses Kleidungsstück schon trug, konnte sie den Abscheu nachvollziehen. Wenn sie selbst es schon über hatte, wie dann erst all die anderen in ihrer Umgebung. Sie wollte wahrgenommen werden? Dann sollte sie vielleicht größere Veränderungen ins Auge fassen. Gestern Abend hatte sie zwar nicht viel Busen gezeigt, aber der Erfolg war ja schon nicht übel gewesen und wenn ihre Brüste ihr einen Teampartner einbrachten, um so besser. Vielleicht sollte sie Marcos die Dinger mal unter die Nase halten, wäre interessant, seine Reaktion zu sehen.


  Sie atmete tief ein und beobachtete, dass sein Blick an ihrer, jetzt gut verborgenen, Oberweite haften blieb.


  „Wo ist eigentlich dieses gemeingefährliche Kleid von gestern hergekommen, hat Marina dich dazu überredet?“ Er klang definitiv angesäuert. Isene verkniff sich ein Grinsen, ihre Laune hob sich beträchtlich. Lächerlich, nur weil er sie bemerkt hatte.


  „Ich war vollständig, von Kopf bis Fuß bedeckt. Die Damen von Estoria lassen viel tiefer blicken. Es war mal ein neues Kleid, mehr, als das eine kann ich mir auch nicht leisten. Keine Bange also, ab heute wieder Kutte.“


  Er atmete scharf ein. Wieso leistete sie sich nicht mal was? Gut, der Planet war arm, aber eine vernünftige Garderobe für die Königin sollte doch wohl drin sein. Marcos machte sich in Gedanken eine Notiz, mit ihr noch einen Schwenk nach Estoria zu machen und ein wenig den netten Kumpel zu geben. Es wäre doch sicher gut für die interplanetaren Beziehungen, wenn er ihr mal ein kleines Geschenk machte, nicht wahr? Warum es ihm auf einmal so ein Bedürfnis war, dass sie sich mal wie eine Frau fühlen konnte, wollte er nicht ergründen. Diesen Dämonen würde er sich erst stellen, wenn es unvermeidlich war. Zu allem Überfluss betrat in diesem Moment Brak Helos mit seinen sogenannten Freunden den Raum. Er sah sich kurz um und hatte schon Isene im Blick. Angelegentlich strich er sich seine schwarzen Klamotten zurecht und achtete penibel darauf, dass auch ja seine Oberarmmuskeln zu sehen waren. Dieser Schleimscheißer! Erst als er sich ihnen auf die halbe Distanz genähert hatte, bemerkte er Marcos und blieb stehen. Seine Kumpel rasselten daraufhin in ihn hinein und er ging wie ein Stein zu Boden. Ja, herrlich, besser hätte er es selber nicht besorgen können. Isene wandte sich, des Krachs wegen, nach hinten um und zuckte zusammen. Sie hatte doch wohl nicht etwa Mitleid mit diesem Trampel? Tatsächlich, sie erhob sich und half ihm auf. Marcos stand kurz vor der Explosion, als er den beiden zusah. Ein sehr hübsches Bild, er vor ihr auf den Knien, mit einem seelenvollen Blick nach oben, in ihr Gesicht. Gleich würde er kotzen.


  „Na Helos, noch ein wenig schwach auf der Brust, was?“ Er erntete nur ein Knurren. Innerlich rieb er sich die Hände, wieder ein Minuspunkt auf der Eignungsskala für angehende Prinzgemahle. War eben nicht jedem in die Wiege gelegt, so elegant zu sein, wie ein Xanteros.


  „Marcos!“ Ups, hatte er gerade was verpasst?


  „Hilf uns, Kader Helos hat sich wohl den Fuß verstaucht.“ Während Helos' Kumpels nur dumm danebenstanden, rackerte Isene sich ab, um dem Idioten aufzuhelfen. Brak gab erfolgreich den Schwerverletzten und nutzte die Gelegenheit frech aus. Er könnte schwören, die Augäpfel würden ihm heraushängen, der Kerl lehnte doch tatsächlich den Kopf an Isenes Brust. Jetzt wurde es Marcos zu viel. Mit einem Hechtsprung, ein dreifaches Hoch auf den Erfinder der Jeans, setzte er über den Tisch und riss Helos hoch. Während er ihn fest am Arm packte zischte er ihm ins Ohr,“Lass stecken mein Freund, wenn du wieder nach Estoria zurück willst. Sie ist für dich außer jeder Reichweite. Ich hoffe, du hast mich verstanden.“


  Angepisst entriss Brak ihm seinen Arm. „Wenn sie mich will, kann sie mich haben, schließlich bin ich nicht so anspruchsvoll, wie ein Xanteros. Vielleicht solltest du dich lieber verpuffen, königliche Hoheit.“ Sprach's und beraubte sie alle, nach einem kurzen Nicken Richtung Isene, seiner Gegenwart. Die musterte ihn, ihren selbstlosen Retter von oben, bis unten.


  „Du bist manchmal wirklich unfassbar, Marcos Xanteros. Was hat der Mann dir denn getan?“


  Nichts meine Liebe, er ist nur zu oft in deinem Dunstkreis zu finden. Er musste sich hier mal langsam am Riemen reißen, sie war schließlich nicht seine Schwester, bei der hatte er allerdings auch kläglich versagt, so als Beschützer . Das sollte ihm hier nicht noch mal passieren. Bevor er es sich noch anders überlegen konnte, knurrte er zurück,“ Wir werden einen Abstecher über Estoria machen, damit du mal, wie eine Königin und nicht wie eine Bettlerin daherkommst. Das kann sich ja keiner mit ansehen. Womöglich fällt diese Kutte eines Tages vor Altersschwäche von dir ab und dann haben wir einen Volksaufstand.“ Marcos klang ehrlich empört.


  Innerlich grinste Isene, auch wenn sie sich von ihm nicht unbedingt Kleider spendieren lassen wollte, es war ein erster Schritt.


  „Ach ja, und wer, Hoheit,“sie gab dem Wort einen spöttischen Klang,“soll die Rechnung bezahlen? Ich auf jeden Fall nicht. Wenn du also nicht zahlst, wirst du mich bis Limbat wohl so ansehen müssen, wie ich gerade bin.“ Pah, nimm das du eingebildeter Fatzke!


  „Als ob mir nicht klar wäre, dass du dir nicht mehr als ein Feigenblatt leisten würdest, wenn es der Staatskasse diente. Vielleicht lässt du ja demnächst deine Titten sehen, gegen Eintritt, wenn du ohnehin schon so kurz davor bist, nackt da zu stehen.“ Jetzt war er zu weit gegangen, wieder landete ihre Hand in seinem Gesicht. Diesmal auf der anderen Wange, glücklicherweise. Erschrocken hielten sie beide inne. Hatten sie sich gerade tatsächlich gestritten, wie ein Liebespaar? Sah ganz so aus. In Marcos Augen sah Isene dasselbe Entsetzen, das sie gerade durchlief. Isene merkte, wie ihr die Tränen hochkamen und ergriff die Flucht, bevor sie fließen konnten. Über die Schulter rief sie dem Hornochsen zu,“ In einer Stunde will ich aufbrechen, ich nehme dein Schiff, mit oder ohne dich.“ Der Knall, mit dem sie die Tür hinter sich zuwarf, war äußerst befriedigend.


  



  Marcos sah dem schmalen Rücken hinterher. Er war wohl nicht ganz dicht, wo war seine Erziehung geblieben? Soeben hatte er die Königin eines Planeten, mit dem seit gerade mal zwölf Monaten Frieden herrschte, beleidigt. Sein Kopf sollte ernsthaft mal untersucht werden. Schnell warf er den anderen im Raum einen bösen Blick zu und sorgte dafür, dass sie sich auf ihre Teller konzentrierten und andere wichtige Dinge zu besprechen hatten. Sollten sie sich bloß um ihren eigenen Kram kümmern. Wütend stapfte er zu den Räumlichkeiten seines Vaters, um seine Abreise zu verkünden. Er konnte nur hoffen, dass Leito, der königliche Haushofmeister der Xanteros in der Lage wäre, so schnell alles zusammen zu packen, was er für einen längeren Aufenthalt auf Limbat brauchte. Marcos hatte das unbestimmte Gefühl, er würde länger um Wiedergutmachung ringen müssen, als ursprünglich geplant. Er seufzte. Marina hätte das alles im Handumdrehen organisiert. Jetzt allerdings müsste er erst mal ohne Erklärungsnöte hier wegkommen und er betete im Stillen, dass sein alter Herr nicht gerade anderweitig beschäftigt war. Nach seinem Klopfen hörte er zunächst nichts und dann ein hohes Quietschen. Susann, jep, sie waren beschäftigt. War ihm doch egal, warum sollte nur er hier frustriert und unbefriedigt rumrennen? Lysander Xanteros, sein hochverehrter Vater, der keinen Tag älter, als er selber aussah, trotz seiner einhundertvierzig Jährchen, riss die Tür auf. Nur ein Laken bedeckte seine Blöße und Marcos kniff schnell die Augen zu. Kannten die alle denn keine Scham mehr? Seit sein Onkel einen Erdling, seine hochverehrte Tante Elexia, geheiratet hatte, ging es mit der Moral seines Stammes Ma'kaa bergab.


  „Bei den Göttern, Vater, bedecke dich ein wenig mehr, willst du, dass dein einziger Sohn blind wird?“ Sein alter Herr knurrte, aber er ließ die Tür offen stehen und eilte ins Schlafzimmer der Suite, um seinen Morgenmantel zu holen. Ein Geschenk von Susann, aus dunkelroter Seide. Sehr männlich, sehr leicht wieder abzulegen. Resolut verbot sich Marcos die Richtung, in die seine Gedanken gerade abzuschweifen suchten. Leises Gemurmel und Gelächter drang an sein Ohr, bevor sein Vater wieder zu ihm stieß. Seinem Gesicht war anzusehen, dass er über die Störung nicht erfreut war.


  „Fasse dich kurz, Sohn. Ich habe noch zu tun.“ Energisch verkniff sein Spross sich ein dreckiges Grinsen.


  „Ich wollte nur eine Staatskrise verhindern. Also ich werde Isene mit der Ekantor nach hause fliegen, als Wiedergutmachung für mein gestriges Benehmen und...“ Seine Stimme verklang, als Lysander in scharf musterte.


  „Woher hast du denn das Veilchen? Einer von Isenes Verehrern, denen du aufgelauert hast?“ Ein amüsiertes Lächeln war jetzt in den Augen seines Erzeugers zu sehen. Marcos wand sich. Leise öffnete sich die Tür und Susann kam herein, ebenfalls in rote Seide gehüllt. Sie riss die Augen auf und zeigte auf ihn,“Was ist dir denn passiert? Wen soll ich für dich fertig machen, armes Baby?“ Sie war ja so süß. Er war zwar älter als sie, aber sie verhielt sich, wie eine Mutter, das tat sogar dem stärksten Kerl hin und wieder gut.


  „ Das war Isene,“ er zeigte vorsichtshalber nochmal auf sein Veilchen, nur für den Fall, dass es ihnen noch nicht richtig ins Auge gesprungen war.


  „Sie hat mir gezeigt, was sie von meiner Einmischung gestern Abend gehalten hat.“


  Verlegen rollte er die Schultern, als er Susanns leises Lachen hörte.


  „Ach Schatz, wenn du mit ihr einen netten Einkaufsbummel machst und sie in deinem Super-Luxus-Schiff herumschipperst, wird sie dir schon vergeben, sie liebt dich.“ Er war, wie von Donner gerührt. Isene? Ihn lieben? Susann war zwar schlauer, als sie alle zusammen, aber da musste sie sich einfach irren. Jedenfalls sollte er sich jetzt mal beeilen, bevor sein Schiff noch ohne ihn losflog.


  „Ähm, ich bin dann jetzt auf jeden Fall weg, die Krise mit Limbat ausbaden. Wollte nur, das ihr es wisst.“ Und ab durch die Mitte, bevor sie ihm noch Ratschläge in Liebesdingen gaben.


  



  Als die Tür hinter Marcos ins Schloss fiel, wandte Lysander sich zu seiner Frau um.


  „Isene ist in ihn verliebt? Das ist ja noch besser, als ich dachte. Wieso weiß ich nichts davon?“


  Zärtlich zupfte Susann an seinem Morgenmantel und streichelte seine nackte Brust unter dem weichen Stoff.


  „Du weißt fast alles, Schatz, aber das ist so ein Frauending, für mich auch ganz neu, aber ein prima Konzept, um die Kerle auf die Palme zu bringen.“ Mit einem Quietschen klammerte sie sich an ihm fest, als er sie auf die Arme hob und Richtung Schlafzimmer steuerte.


  „Dann würde ich vorschlagen, du zeigst mir mal das Frauending, Herzchen, bevor ich mich noch fragen muss, welche Geheimnisse du noch vor mir hast.“ Damit waren alle weiteren Diskussionen wirkungsvoll beendet. Es würde ein langer, sehr langer Morgen werden. Susann hatte nämlich nicht vor, so bald nachzugeben.


  



  Wenn er ehrlich war, konnte Marcos die Erleichterung fast schmecken, die er empfand, als er Isene nicht auf der Brücke der Ekantor vorfand. Wie sein erster Offizier ihm mitteilte, hatte sich die Königin bereits in eine der Suiten an Bord seines Raumgleiters zurückgezogen. Gut so, dann konnte sie es sich auch nicht mehr anders überlegen und behaupten, er hätte sie mit dem Besuch Amarats, der Hauptstadt Estorias, überrumpelt. Er konnte sie ja leider nicht fragen, ob sie immer noch einverstanden war. Also legte er den Kurs an und überließ alles weitere seinen Offizieren.


  Gerade, als er leise pfeifend in Richtung seines eigenen Quartiers schlenderte, öffnete sich hinter ihm eine Tür und seine Nackenhaare richteten sich mit einem Mal auf.


  „Prinz Marcos, auf ein Wort.“ So förmlich, war man eigentlich nie zu ihm, wenn er sich an Bord seines Schiffes befand. Vor ihm stand ein großer und kräftiger Mann, nur unwesentlich kleiner, als er selber. Der Unbekannte hatte grüne Augen und brünette Haare, alles in allem, eine angenehme Erscheinung. Zwischen den Planeten war es üblich, sofern man über genug Platz verfügte, Reisende bis zur nächsten Station mit zu nehmen, ein gemeinnütziger Fahrdienst gewissermaßen. Die Mitreisenden konnten etwas zahlen, wenn sie konnten oder wollten. Die königliche Familie Estorias war in der glücklichen Lage, die Zahlungen spenden zu können. Der Mann schien nicht bedürftig zu sein. Er war üppig ausstaffiert, mit jeder Menge feinstem Leder und dicken Platinringen an den Fingern. Hier und da leuchteten einige Smaragde in den Falten seines seidenen Umhanges. Ohne Zweifel ein wohlhabender Mann. Allerdings beschlich Marcos bei seinem Anblick ein eigentümliches Gefühl. Als ob die Gestalt seines Gastes irgendwie, verschoben wäre, also die einzelnen Bilder nicht aufeinander passten. Sollte er sich darüber jetzt Sorgen machen? Er hatte ganz andere Probleme, nämlich genau drei Räume weiter, weiblich, böse (auf ihn) und immer noch verdammt angepisst.


  „Mein Name ist Trefor Kyrillian. Der Name wird ihnen vermutlich nichts sagen, aber ich bin hier, um Königin Isene zu treffen.“


  Marcos war beinahe machtlos seinen Instinkten ausgeliefert, er konnte nur mit Mühe verhindern, das seine Faust sich ballte und im Gesicht des Unbekannten landete. Die Geier waren gelandet, um sich an der Königin eines Wüstenplaneten gütlich zu tun. Seine Stimme krächzte ein wenig, als er sich anschickte dem Kerl Bescheid zu stoßen. Schließlich war er doch kein Kuppel-Taxi, das Limbat die Freier ranschaffte.


  „Ich habe einige wichtige Informationen für sie, bevor sie sich entschließt einen Ehemann zu wählen.“ Die Augen des Mannes waren von einem leuchtenden Grün, wie Marcos erst jetzt auffiel. War das eben schon so gewesen? Unwillig schüttelte er den Kopf. Himmel, sein Schädel platzte bald. Aber, immer schön höflich bleiben, schließlich war er ja gut erzogen. Bevor er den Kerl einstampfte, sollte er erst mal anhören, was er zu sagen hatte.


  „Was für ach so wichtige Informationen sollten denn das sein, Kader Kyrillian?“


  „Zum Beispiel, dass ich ihr Vater bin?“


  Eine gerade Rechte hätte Marcos nicht mehr von den Füßen holen können, als diese Information, die so wertvoll und doch so erschreckend zugleich war. Aber Moment mal, Isenes Papi war doch freiwillig von der Mauer gestürzt worden, wie man sich erzählte und das mörderische Mütterlein kolportiert hatte. Er sollte tot sein. Dennoch wusste Marcos, dass der Mann die Wahrheit sagte. Es war eine tiefe Gewissheit. Aber er leistete noch Widerstand.


  „Der Vater der Königin ist tot. Vergessen? Kurz nach der Hochzeit mit Tania der Schlampe von der Burgmauer gesprungen worden.“


  Trefor Kyrillian lachte leise.


  „Mich bringt man nicht so leicht um, aber um meine Tochter hatte ich Angst. Leider konnte ich sie damals nicht mitnehmen und meine Verpflichtungen,“ seine Stimme verklang und sein Blick schien sich in weite Fernen zu richten, als er Marcos wieder fixierte, klang sie wieder fest.


  „Jedenfalls bin ich jetzt wieder da, um meine Vaterrolle wieder aufzunehmen. Wenn sie sich einen Gatten wählt, dann will ich hierbei noch mitreden, bevor sie an einen Hallodri gerät, wenigstens das kann ich für sie tun, wenn sie mich lässt.“ Da hatte Marcos so seine Zweifel. Isene würde den Kerl in hohem Bogen rauswerfen. Götterchen, er hatte sich zwanzig Jahre nicht blicken lassen, der Wahnsinnige. Jetzt wollte er Papa spielen, viel Vergnügen. Mit einer einladenden Handbewegung, wies er den Gang hinab auf die Tür zur Kammer des Schreckens. Mit Vergnügen würde er dem Untergang Trefor Kyrillians beiwohnen. Marcos folgte dem angeblichen Vater Isenes mit ein wenig Abstand und hinter dem Rücken verschränkten Händen. Beinahe hätte er vor Vergnügen auf den Fußballen gewippt. Sie würde den Kerl zum Frühstück verspeisen. Was für ein Spaß. Höflich klopfte Kyrillian an die Tür und sofort ertönte Geschrei.


  „Verzieh dich, du anmaßender Volltrottel, ich bin noch nicht in Stimmung für deine Entschuldigungen. Komm in ein paar Stunden wieder.“ Woppa, klare Ansage, gut, dass er da jetzt nicht rein musste. Superdaddy sah ihn mit hochgezogenen Brauen fragend an. Aber mutig, mutig, er drückte tatsächlich den Knopf, der die Tür öffnete.


  „Habe ich nicht gerade noch gesagt,“ kam es wütend aus den geheiligten Hallen, nur um sofort abzubrechen. Oh, diese himmlische Ruhe! So ein Mist, es hatte ihr die Sprache verschlagen. Vorsichtig lugte Marcos um die Ecke und dann sah er es. Er war ihr Vater. Jetzt, wo sie so vor einander standen, war es sogar unverkennbar. Trefor Kyrillian hatte seine ebenso apfelgrünen Augen auf seine Tochter gerichtet, mit denen auch sie ihn nun unverwandt ansah. Jeder schien im Gesicht des anderen nach etwas zu suchen. Einem Zeichen des Erkennens? Der väterlichen oder kindlichen Liebe, die sie verloren hatten? Marcos fluchte. Einem Vater, der jahrelang durch Abwesenheit geglänzt hatte, konnte man nur sehr vorsichtig gegenübertreten, oder? Also, warum lag Isene dann auf einmal in seinen Armen? Weinte sie etwa? Der Dreckskerl konnte was erleben! Als er sich gerade aufplustern wollte, glitt die Tür der Suite, wie von Geisterhand zu und nicht einmal sein königlicher Zeigefinger konnte den Knopf zum Öffnen dazu bringen genau das zu tun.
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  Isene, Königin von Limbat träumte. Es musste einfach so sein, denn sonst wäre der Mann, den sie von den wenigen erhaltenen, heimlich zugespielten, Bildern kannte, nicht hier. Er würde sie nicht so warm und sicher im Arm halten und seine Haarfarbe hätte nicht eben von brünett zu ihrem fast weißblond gewechselt. Blieb die Frage, warum er jetzt erst erschien, nicht als sie ihn am dringendsten gebraucht hatte.


  „Du würdest dich wundern, wie sehr du mich noch brauchen wirst. Fast genauso wichtig ist das Wissen um deine tatsächliche Herkunft. Vertraue mir Tochter, ich werde dir alles erklären.“ Seine dunkle Stimme beruhigte sie, lullte ein und machte sie ein wenig schwach. Isene riss sich zusammen, das konnte sie sich nicht leisten. Sie durfte nicht schwach werden, las er etwa ihre Gedanken?


  „Genauso ist es. Du kannst das auch lernen, wir werden sehen, ob du Talent hast.“ Langsam sollte sie auch mal was von sich geben.


  „Ist nicht nötig, wir können uns auch wortlos unterhalten.“ Isene war die Anstrengung, mit der sie sich auf die telepathische Verbindung konzentrierte förmlich anzusehen. Dennoch platzte Trefor beinahe vor Stolz. Nicht jeder hätte sofort auf diese Art mit ihm kommunizieren können. Sie war außergewöhnlich und er bedauerte sehr, ihr nicht sofort reinen Wein einschenken zu können.


  Also gut Daddy, dann bitte ich um eine kurze Erklärung, warum du erst jetzt zurückkommst und vorher will ich noch unbedingt wissen, wie du überlebt hast und warum du danach weg bist, ohne dich nach mir umzusehen und …


  Halt, halt, alles zu seiner Zeit, immer einen Schritt nach dem anderen. Alle Fragen kann ich dir jetzt noch nicht beantworten. Nur so viel. Es war meine Aufgabe dich zu zeugen, um Limbat zu retten. Frag jetzt nicht wie, das werde ich dir später erklären. Als deine Mutter versucht hat mich umzubringen, habe ich mich einfach des Mittels der Bestechung bedient und einen Leichnam an den Fuß besagter Burgmauer gelegt. Als sie mich dann runtergestoßen haben, konnte ich mich meiner Fähigkeiten bedienen. Den armen Kerl dort unten hätte nicht einmal seine eigene Mutter wiedererkannt. All die Jahre hatte ich meine Spione auf Limbat, die dich beobachtet haben. Es ist mir nicht leicht gefallen, dich nicht dort raus zu holen, aber ich hatte noch andere drängende Verpflichtungen.


  Isenes Augenbrauen schossen nach oben, was konnte wichtiger sein, als für das Wohl des eigenen Kindes Sorge zu tragen. Wie hatte er sie bei ihrer mörderischen Mutter lassen können? Drängte sich also nur noch eine Frage auf.


  Zum Beispiel noch mehr Kinder zur Rettung des Alls zu zeugen?


  An dieser Stelle lachte Trefor laut auf.


  „Nein, ich hatte nur die Aufgabe, dich zu zeugen und sieh, wie prachtvoll du gediehen bist. Der Prinz von Estoria ist hinter dir her, wie Selvastos hinter einem Todeskandidaten.“


  Isene schnaubte unwillig. Schließlich schlenderte sie, immer bemüht gefasst zu erscheinen, zur Kredenz hinüber und griff nach der Karaffe mit Kelvawein. Stumm bot sie ihrem Vater einen Becher an, den dieser langsam ergriff. Fast schien es, als hätte er seinen Körper nicht ganz unter Kontrolle. Manchmal flackerte er, wie eine schlechte Bildübertragung. Wahrscheinlich war sie übermüdet, nach den vergangenen Tagen kein Wunder. Aber möglicherweise könnte ihr Erzeuger ihr eine wichtige Frage beantworten, die ihr seit heute Morgen nicht mehr aus dem Kopf wollte. Genauer gesagt seit Safia's erschrockenem Kommentar.


  „Sag mal, weißt du vielleicht, warum ich heute geleuchtet habe?“ hinter ihr fiel ein Becher auf den Boden. Erstaunt wandte sie sich um. Trefor war kreidceweiß geworden und seine Augen hatten sich zu einem tiefen Moosgrün verdunkelt. Seine Stimme war kratzig, als hätte er seit Monaten keinen Schluck Wasser mehr zu sich genommen.


  „Das kann nicht sein, du bist doch nur zu einem Viertel...,“ seine Stimme wurde merkwürdig körperlos. Die Stille zwischen ihnen war beinahe greifbar, wie ein Lebewesen. Ihr Vater hörte nicht auf, sie anzusehen, bis er sich schließlich langsam in Bewegung setzte und in einem weiten Kreis um sie herumging. Warum auch immer, Isene rührte sich nicht vom Fleck, auch nicht, als er seine Inspektion abgeschlossen hatte und sich nach dem Becher bückte.


  „Ich werde mich beraten müssen, das ist eine völlig neue Entwicklung, meine Liebe. Zuvor aber werden wir nach Amarat reisen und dich angemessen ausstatten.“ Damit wollte er doch tatsächlich verschwinden. Isene fasste es nicht. Er hatte sich wohl ein wenig verschätzt, was ihren eigenen Gesprächsbedarf anging. Na warte.


  „Erstens kann sich Limbat die Grundausstattung einer Königin nicht leisten und zweitens kannst du nicht in mein Leben poltern und erwarten, dass ich einfach so hinterherkomme. Vergiss es einfach. Wenn du willst, komm mit nach Limbat, aber misch dich bitte nicht in meine Angelegenheiten ein, bevor wir zwischen uns so einiges geklärt haben.“


  Trefor konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. Sein Mädchen war eine selbstbewusste junge Frau, die nicht über sich bestimmen ließ. Sehr gut, leider nicht sein Verdienst, aber dennoch... Zärtlich sah er sie an und bediente sich wieder der Telepathie.


  Mein Liebling, ich käme nie auf den Gedanken mich einzumischen, dafür bist du viel zu selbstbewusst. Aber ich kann es für dich einfacher machen, lass deinen alten Herren doch sein Geld in dich und den Planeten investieren, es sind doch nur Metall und der von uns zugedachte Wert. Davon gibt es genug, da wo ich herkomme.


  Isene seufzte. Spätestens, als er sie „Liebling“ genannt hatte, war es um sie geschehen. Wenn sie doch auch nur über eine solche Ausstrahlung verfügen könnte.


  Du hast diese Ausstrahlung bereits, du musst sie nur gezielt einsetzen, falls du gerade an einen gewissen Prinzen denkst. Ansonsten, überleg mal, warum dir alle so bereitwillig folgen, obwohl du die Tochter deiner Mutter bist? Du kannst das nicht für selbstverständlich gehalten haben. Du bist mit einer natürlichen Attraktion ausgestattet. Automatisch ging ihr Blick nach unten auf ihre Brüste.


  Trefor lachte leise,“Nein, diese Attraktion meinte ich nicht. Vertrau mir einfach, lass dich von mir verwöhnen, wir werden noch genug Zeit haben, alles zwischen uns zu klären.“


  Tja, das mit dem Vertrauen war eben so eine Sache. Wie oft hatte sie sich gewünscht, nicht so allein zu sein, jemanden zu haben, dem sie sich anvertrauen konnte? War er da gewesen? Hatte sie im Arm gehalten, oder getröstet, wenn Tania es besonders wild getrieben hatte? Nein, natürlich nicht. Verwöhnen war da vielleicht ja mal ein guter Anfang. Innerlich zuckte sie mit den Schultern. Hoffentlich gibt es dann kein Gemecker, wenn ich dich trotzdem in die Wüste schicke, also im übertragenen Sinne. Ich bin nicht käuflich und meine Achtung muss man sich erwerben, nicht erkaufen. Und da wir gerade bei der Wahrheit sind, ja, ich verehre Marcos, aber er mich nicht, ich bin nicht sein Typ, seine Worte. Also, wenn du dein Geld verschwenden willst bitte, aber versuche mich nicht um jeden Preis von meinen Überzeugungen abzubringen, es wird dir nicht gelingen. Trefor lächelte sie siegesgewiss an, er schien keinen Zweifel zu haben, sie auf seine Seite ziehen zu können. Wenn sie nur ergründen könnte, was denn nun hinter seiner Auferstehung steckte. Er wollte sie über ihre wahre Herkunft aufklären? Sie kannte schließlich ihre Eltern, Tania die Wahnsinnige und Trefor der Verpissige.


  „Na, na, na, ich bitte doch um ein wenig mehr Respekt junge Dame. Benimmt sich so eine Königin? Noch nicht mal in Gedanken solltest du so mit deinen Mitmenschen umgehen.“ Hörte sie da etwa väterlichen Groll? Konnte sie mal bitte jemand aus dieser Zeitschleife rausholen, sie hatte wohl die letzten zwanzig Jahre geträumt?


  „Für Erziehung ist es jetzt zu spät, Vater, also versuch es erst gar nicht. Möglicherweise bin ich auch noch ein klein wenig sauer, wegen deines angeblichen Todes, der jahrzehntelangen Abwesenheit und der Tatsache, dass du die Hand nicht zwischen Tania, ihren Lover und mich gehalten hast. Ich war fast acht Jahre immer auf der Flucht vor seinen Avancen.“ Isenes Schultern bebten, als sie an diese Leidenszeit zurückdachte. Ein Blick in Trefors betroffenes Gesicht, zeigte ihr ganz deutlich, dass sie ihn schwer unter der Gürtellinie getroffen hatte. Sofort wurde sie weich. Er war der einzige Vater, den sie hatte und sie sollte sich wirklich bemühen, mit ihm auszukommen, abgesehen von ihrer Neugierde.


  „Also gut, es tut mir leid. Ich werde versuchen, mich zu benehmen und du wirst mir versprechen, nicht mehr einfach zu verschwinden, in Ordnung?“ Vor Erleichterung sackten seine Schultern ein wenig nach unten, was gewissermaßen lustig aussah, bei einem Mann, der wie ein Schrank gebaut war. Wieder flackerte seine Erscheinung ein wenig und seine Haare waren wieder brünett.


  Isene zeigte auf Trefors Kopf und fragte die Frage, die ihr auf den Nägeln brannte.


  „Sag mal, was ist das für eine Nummer mit deinen Haaren? Ist das so etwas, wie eine Tarnung?“ Ihr Vater grinste jungenhaft und änderte sogar die Augenfarbe zu Blau. Nur die Gesichtszüge blieben gleich, aber einen flüchtigen Beobachter vermochte er durchaus zu täuschen. Blieb die Frage, ob er das auch hier bei ihr versuchte.


  „Nein, ich bin dein Vater und diese Täuschung kann ich nur für ein oder zwei Stunden aufrecht erhalten. Ich täusche dich nicht, du fühlst es in deinem Herzen.“


  Wo er recht hatte...


  „Ist Marcos mit der Änderung seiner Pläne einverstanden?“ Wieder lachte ihr Vater, daran könnte sie sich durchaus gewöhnen.


  „Da ich mich nicht irren kann, ich war nämlich in seinem Kopf, hatte er ohnehin vor, dich zu einer Shoppingtour zu überreden. Nutzen wir den armen Kerl also aus, bis er uns freiwillig auf Limbat abliefert. Lass dir gesagt sein, er wird dir folgen. Sollen wir wetten?“ Warum nicht? Könnte spaßig werden, ihren alten Herrn eines besseren zu belehren. Sie besiegelten die Wette mit einem Handschlag. Zeit sich Marcos zu stellen und ihn zu einem Umweg zu überreden. Vielleicht gäbe es dann noch eine Gelegenheit, ihn an die Angel zu kriegen, sie sollte die Flinte nicht so schnell ins Korn werfen, ja, sie war eine Königin und wo kämen wir denn hin, wenn die so schnell aufstecken würde?


  



  Marcos hatte sich in seine Räumlichkeiten gegenüber von Isenes Gästesuite zurückgezogen. Die Meldungen seiner Offiziere und Crew verfolgte er nur am Rande über seinen Bordcomputer. Seine Tür stand sperrangelweit offen und er hielt die gegenüberliegende Tür unverwandt im Blick, damit er auch ja nichts verpasste. Es machte in rammdösig, dass er nicht wusste, was da drinnen vor sich ging. Am liebsten hätte er die Tür gewaltsam eingetreten. Sogar vom Genuss von Wein hatte er Abstand genommen, damit er möglichst klar im Kopf war, wenn dieser Kyrillian ihm quer kam. Dabei hätte er gerade jetzt eine Stärkung gebrauchen können. Irgendwie fand er es bedauerlich, dass kein Geschrei oder Kampflärm zu hören war. So hatte er keine Handhabe, doch noch die Tür aufzubrechen. Es war zum verrückt werden. Als sich dann die Tür doch öffnete, erntete er erstaunlicherweise einen verständnisvollen Blick von Kyrillian, ja, der kam sogar auf ihn zu, während Isene im Türrahmen lehnte.


  „Prinz Marcos, gut, dass ich sie hier noch antreffe, meine Tochter und ich würden es sehr begrüßen, wenn wir sie nach Amarat begleiten dürften. Ich würde für dieses Entgegenkommen natürlich eine großzügige Spende machen.“ Marcos knurrte und starrte weiterhin Isene an. Ihr lieber Papa durchkreuzte gerade seine Pläne und sie blieb stumm da stehen und starrte einfach zurück.


  „Das ist nicht notwendig Kader Kyrillian. Was wollen sie denn auf Estoria, wenn ich fragen darf?“


  Papi wand sich ein wenig, gut so. Er war absolut nicht in Stimmung, nett zu sein.


  „Wie sie sicher schon erkannt haben, lässt die Garderobe meiner Tochter doch sehr zu wünschen übrig und sie muss doch repräsentieren, zumal jetzt bald die Wahl eines Gatten ansteht. Also, werde ich meinen Geldbeutel weit öffnen, zum Wohle Limbats.“


  Marcos schnaubte. Wohl eher zum Wohle eines geeignet erscheinenden Deppen vom Stamme Nimm. Pustekuchen, er würde seinen Kumpel nicht den Geiern zum Fraß vorwerfen, da hatte Estoria noch ein Wörtchen mit zu reden. Als er den Blick auf Trefor Kyrillian richtete, ritt ihn offenbar der Teufel, denn er hörte sich selbst Worte sagen, von denen er angenommen hatte, diese erst in hundert Jahren über die Lippen zu bringen.


  „Danke, aber ich denke, meine Verlobte kann ich selber ausstatten.“ Isene riss die Augen auf, aber kein Laut kam über ihre Lippen. Ihr Vater fuhr zu ihr herum und grinste sie, von Marcos unbemerkt, hinterhältig an. Was sollte das denn jetzt bedeuten? Eben hatten sie noch gestritten und sie hatte ihm ein Veilchen verpasst und jetzt war er ihr Verlobter? Wann hatte sie dem denn zugestimmt? Ihr Herz pochte, wie wild und sie dankte den Göttern, dass sie lässig am Türrahmen lehnte, weil nämlich ihre Knie gerade butterweich waren. Sie fasste es nicht, er hatte sie seine Verlobte genannt. Das war so gut, wie ein Heiratsantrag, vor Zeugen, denn im Flur standen noch zwei Offiziere, die wie erstarrt ihren Prinzen ins Auge fassten. Wahrscheinlich dachten auch sie, sich verhört zu haben. Da man auf Limbat das Eisen immer schmieden musste, solange es noch heiß war, ging sie auf Marcos zu. Sie schmiegte sich an ihn und legte eine Hand auf seine breite Brust. Von unten warf sie ihm einen, wie sie hoffte, liebevollen Blick zu.


  „Pfui, jetzt hast du die ganze Überraschung verdorben, Schatz. Aber ich bin dir nicht böse, jetzt habe ich heute schon zwei Geschenke bekommen, einen offiziellen Verlobten und einen Vater.“ Schwupps landeten seine Riesenpranken auf ihrem Hintern und er ließ sie spüren, wie beeindruckend ihre Nähe für ihn war. Du lieber Himmel und beim großen Licht. Sehr beeindruckend. Unvermittelt wurde ihr sehr warm untenrum. Isene biss sich von innen auf die Backe, um nicht zu stöhnen. Dieser Mann kostete sie alle Selbstbeherrschung noch dazu, wo er ziemlich unverfroren über ihre Kehrseite streichelte. Hinter ihnen räusperte sich ihr Vater und als sie sich umdrehte, ohne aus Marcos' Armen herauszutreten, konnte sie die Röte auf den Gesichtern der Anwesenden erkennen. Nehmt das, der schönste Mann der Galaxie fummelt an der kleinen, unbedeutenden Königin von Limbat rum. Sie fühlte sich großartig, phänomenal, einfach --- planetar!


  „Wir sollten ihnen ein wenig Erholung gönnen, Liebste,“ Marcos flüsterte ihr ins Öhrchen und verschloss die Tür, das Letzte, was sie sah waren die offenen Münder der drei Männer im Gang. Langsam drehte sie sich in seinen Armen wieder um und sah hoch. Er machte keine Anstalten sie weg zu schieben, aber auf seinem Gesicht las sie auch eine gewisse Ratlosigkeit. Zeit, einmal zu ergründen, was ihn eben geritten hatte. Doch bevor sie noch Gelegenheit hatte, ihre Fragen abzufeuern, drückte er sie in einen bequemen Sessel und stellte einen Kristallkelch mit tiefblauem Kelvawein vor ihr ab. Isene konnte förmlich sehen, wie es in ihm arbeitete. Marcos nahm eine rastlose Wanderung von einem zum anderen Ende seiner Unterkunft auf, immer noch ohne ein einziges Wort an sie zu richten. Sie wollte sich jetzt keine Gedanken über seine machen, wollte nicht darüber nachdenken, was es sie kosten würde, wenn er einen Rückzieher machte, womit sie eigentlich fest rechnete. Mit dem Rücken, oh, oh, zu ihr blieb er stehen und trank einen kräftigen Schluck. Seine Schultern strafften sich und Isene nahm ihr Herz fest in die Hand. Das konnte nur ein Rückzieher werden, etwas anderes war einfach nicht denkbar.


  „Wann willst du die Hochzeit feiern? Soll Marina dir bei den Vorbereitungen helfen?“ Seine Stimme klang belegt, aber er hatte sich glasklar ausgedrückt. Isene war, wie vom Donner gerührt. Also konnte er sie widerstandslos in den Arm nehmen und sich mit ihr in den Sessel setzen. Irritiert ließ sie es geschehen und sah ihn skeptisch an.


  „Du willst das wirklich durchziehen,ja? Kein Rückzug in letzter Minute, oder irgendwelche anderen Tricks? Denn eins ist klar, ich kann dir verzeihen, wenn du jetzt zurückruderst, aber wenn du mich unter dem Ortiva-Baum stehen lässt oder vor den Priestern bestreitest mich heiraten...“ Ihre Stimme wurde immer unsicherer, besser, sie hielt jetzt mal die Klappe. Er presste sie noch fester an sich, so dass sie beinahe keine Luft mehr bekam, Himmelsgötter, dieser Duft, nach Mann und Wasser. Wie gebannt sah sie in die Tiefen seiner Türkisaugen und hielt den Atem an. Sein wundervoller Mund kam immer näher und kurz, bevor seine Lippen ihre berührten, schloss sie die Augen. Konnte der Mann küssen! Es war ein Erlebnis, keine Frage, es haute Isene aus den Latschen. Vielleicht sollte sie nochmal das mit ihrem Motto überdenken? Möglicherweise war Sex doch nicht nur schlabbrig. Aber leider hatte jeder schöne Traum ein Ende. Als sie noch ganz benommen von diesem hinreißenden Kuss war, setzte Marcos sie ohne weitere Umstände allein in einen Sessel und sie war dankbar dafür, denn stehen zu können, war keine Option. Die nächsten Worte seiner königlichen Dummheit ließen allerdings Eis durch ihre Adern fließen.


  „Ich bin froh, dass du nicht widersprochen hast, denn erstens ist eine Ehe zwischen uns die vernünftigste aller Lösungen und ehrlich gesagt bin ich es Leid, mir bei der Suche nach der einen wahren Liebe den Arsch auf zu reißen. Nein danke, mit uns beiden sind wir auf der sicheren Seite, keine zu hohen Erwartungen, keine überschäumenden Gefühle und wir sind ein gutes Team, deine Worte.“ Konnte niemand den Krach hören, mit dem ihr Herz aus dem obersten Stock ins Bodenlose stürzte? Isene war sich ziemlich sicher, dass das ganze Schiff bebte, aber als sie genauer hinsah, bemerkte sie, dass sie selbst es war, die zitterte. Ihr Temperament, sonst sorgsam hinter Gittern gehalten, wollte raus und ihm die Familienplanung zerstören. Eine vernünftige Lösung? Sie würde ihm...ja was eigentlich? Er hatte ja recht und schließlich würden sie beide irgendwann, irgendwen heiraten müssen. Warum also nicht den jeweils anderen aus misslicher Lage befreien? Sie fand sich ausnehmend heldenhaft, als sie ihre Wut niederkämpfte und um ihre Stimme rang. Aber leider war er nicht zu bremsen. In einem nicht enden wollenden Monolog legte er ihr seine Gründe dar, das Für und Wider, die Erwartungen, die sie erfüllen würden, es nahm kein Ende. Als er bemerkte, dass er sich nur noch im Kreis bewegte und sie ihm innerlich gratulierte, weil er ihr Selbstbewusstsein vollständig eingenordet hatte, hielt er plötzlich inne.


  Isene nutzte die Pause, um ihren Teil beizutragen. Äußerlich ruhig und gelassen, wenn alle Stricke rissen könnte sie immer noch zum Theater, setzte sie sich bequemer hin und sah ihn eindringlich an. Marcos wurde der Kragen ein wenig eng. Sollte er sie mit einem weiteren Kuss zum Schweigen bringen? Bei Isene konnte man nie wissen, was raus kam, wenn sie redete. Ihre apfelgrünen Augen waren zu Schlitzen verengt.


  „Fakt eins, in der Öffentlichkeit wirst du nur mit mir, niemals mit anderen Weibern schäkern, Fakt zwei wir werden mindestens zwei Kinder haben, danach kannst du mich in Ruhe lassen, Fakt drei wir können nach Abschluss der Erbfolgeplanung jederzeit unverbindlichen Sex mit anderen haben, wenn der jeweils andere Partner dieser Vereinbarung damit einverstanden und diskret ist. Fakt vier, ich erwarte eine perfekte schauspielerische Leistung, was deine Zuneigung betrifft, mindestens für die ersten sechs Monate. Bist du einverstanden Kumpel?“ Jep, sie war wirklich, wirklich gruselig. Aber sie war seine gruselige Verlobte, Ha! Sollte die Welt staunen,Kronprinz Marcos wurde seßhaft. Irgendwie fühlte er sich zufrieden. Die Vereinbarungen waren vernünftig und darauf ließ sich doch aufbauen, oder? Sechs Monate den verliebten Trottel spielen, kein Problem und dann Freiheit, ich komme!


  Er konnte sich das selige Grinsen nicht verkneifen, was hatte er da für einen kongenialen Einfall gehabt.


  „Aber klar, alles gebongt. Wir können das auch noch schriftlich fixieren, wenn es dir lieber ist. Du musst mir allerdings erlauben, dich angemessen auszustatten, also kein Gezicke, wenn ich Teti auf dich loslasse. Wir werden einige Tage in Amarat verbringen müssen. Vielleicht sollten wir meinen Vater, Marina und Kemar noch informieren, bevor sie es von anderen erfahren?“ Isene nickte zustimmend. Es konnte schließlich nicht schaden, schön Wetter zu machen.


  „Willst du auf Limbat heiraten, oder auf Estoria?“ Mann, er legte ein ganz schönes Tempo vor. Warum sollte sie auch noch wochenlang warten, wenn es doch für ihn nur so wichtig war, wie eine Geschäftsbeziehung? Zeit für die wahre Schocktherapie.


  „Warum so ein Brimborium auf sich nehmen? Wir heiraten ja schließlich nicht aus Liebe und Leidenschaft. Lass uns so heiraten, wie wir einen Geschäftsabschluss besiegeln würden. Für uns, mit meinem Vater, deinem Vater fertig.“


  Dem kleinen Prinzen stand der Mund offen. Isene war ehrlich bemüht sich ein feistes Grinsen zu verkneifen, ganz im Ernst, es tat gut auch mal auszuteilen. Sie hatte in der letzten halben Stunde genug einstecken müssen. Innerlich rieb sie sich die Hände, solange sie auch mal um sich schlagen konnte, würde er ihr gebrochenes Herz vielleicht nicht sobald bemerken. Es reichte schon völlig aus, dass er sie als Kumpel sah, da musste sie nicht noch den Titel „vergeblich verliebtes Weib“ erringen. Sollte sie ihn vom Hocker gehauen haben, dann bekam er sich jedenfalls schnell wieder in den Griff. Er ließ sich in den Sessel, ihr gegenüber sinken und lehnte sich gemütlich mit seinem Weinglas zurück. Isene konnte nicht anders, sie musste auf seinen Schritt starren. All diese Köstlichkeiten würden bald, für einen begrenzten Zeitraum, ihr gehören. Danach würde sie die Trümmer ihres Selbstbewusstseins und ihrer lebenslangen Liebe zu ihm, nehmen und wegsperren, ganz, ganz weit weg, irgendwo, unter den Teppich, in den Tiefen des Omasa, auf nimmer Wiedersehen.


  Marcos wirkte zufrieden und sie konnte förmlich sehen, wie es hinter seiner Stirn arbeitete.


  „Wirklich Isene, ich bin froh, dass wir beide uns verbinden, du bist so wundervoll unkompliziert, wir werden hervorragend miteinander auskommen. Also, du wirst deinen Vater informieren, ich den meinen und schon morgen können wir vereint sein. Ich finde ja auch, dass es nichts bringt, so einen Hype zu veranstalten. Jedenfalls, ich bin bereit, wenn du bereit bist.“ Arsch-Loch, Arschloch, A-r-s-c-h-l-o-c-h !


  Oh, sie war so stolz auf sich, als sie sich einfach erhob und den Raum verließ, ohne ihn einen Kopf kürzer zu machen. Im Gang wurde sie langsamer, eigentlich musste sie ihn ja nicht nehmen, aber wenn sich schon mal einer anbot, der reich, mächtig und noch dazu gutaussehend war, hatte die Königin eines verarmten Planeten nicht viele Möglichkeiten. Leider war sie nicht einer dieser bedingungslosen Optimisten, die immer Vertrauen in die Zukunft hatten. Im Gegenteil, sie war sicher, dass sie und Marcos sich eher über kurz, als über lang, das Leben zur Hölle machen würden. In ihrem Magen hatte sich also jede Menge Druck aufgebaut, als sie sich vor der Tür zu den Räumlichkeiten ihres plötzlich wieder aufgetauchten Vaters befand. Deshalb und nur deshalb stürmte sie durch die Tür und hielt dann völlig perplex inne. Die Suite war leer. Also nicht im Sinne von, keiner da, sonder eher von, nie einer dagewesen. Hatte sie sich im Raum vertan, oder war ihr die Raumfahrt auf das Gehirn geschlagen? Verwirrt drehte sie sich einmal um die eigene Achse und erschrak fürchterlich, als sie von hinten angesprochen wurde.


  „Na, wann willst du ihn an die Kette legen?“ Isene fuhr zu der Stimme herum, aber da war niemand. Leichte Panik machte sich breit. Sie atmete einmal tief ein. Es gab keine Geister und vermutlich hatte sie auch heute mit keinem Geist gesprochen.


  „Vater, komm raus und zeig dich, ich bin ziemlich gestresst und kann so was jetzt gar nicht gebrauchen. Glaub mir, du willst nicht, dass ich noch stinkiger werde.“


  Zuerst tat sich nichts, aber dann lag ein leises Flimmern in der Luft und, Hoppla, da stand er, wie aus dem Ei gepellt.


  „Wie hast du das gemacht?“ Isene wedelte hilflos mit den Armen, denn sie wusste nicht, wie sie es besser ausdrücken könnte. Trefor lachte leise und verschwand nochmal, um dann hinter ihr wieder aufzutauchen.


  „Wenn wir mehr Zeit haben, werde ich dir, wie versprochen etwas mehr über deine und meine Herkunft erzählen. Aber jetzt ist erst mal wichtiger, was du mir neues und aufregendes zu berichten hast.“ Er grinste verschlagen. Irgendwie wurde sie den Verdacht nicht los, als wüsste er bereits, warum sie hier war, also blies sie zum Angriff.


  „ Tu doch nicht so, als wüsstest du es nicht bereits.“ Ihr Erzeuger riss unschuldig seine Augen auf.


  „Was sollte ich denn schon wissen? Hat er einen Rückzieher gemacht, oder sich sonst irgendwie daneben benommen?“ Jetzt funkelten seine Augen und Isene hatte tatsächlich den Eindruck, sie würden von innen beleuchtet, wie bei einer Laterne. Ihr richteten sich die Nackenhaare auf und sie hatte das sichere Gefühl, es würde für Marcos nicht gut ausgehen, wenn sie ihn jetzt anschwärzte. Eilig schob sie eine Erklärung für ihr Erscheinen hinterher.


  „Oh nein, im Gegenteil, wir haben uns auf eine schnelle, kleine Hochzeit geeinigt, so morgen, oder übermorgen, wenn Lysander wieder auf Estoria ist...“ Sie verlor den Faden, als sie einen Blick auf ihren Vater warf. Der schien kurz vor der Explosion zu stehen.


  „Schämt er sich deiner etwa, dieser Hornochse? Bist du ihm nicht herausgeputzt genug, um dich der Welt zu präsentieren, oder was?“ Abwehrend hob Isene die Hände.


  „Nein, im Gegenteil, ich habe diese schnelle Hochzeit vorgeschlagen. Sieh mal,“ sie trat vertraulich näher und legte zum ersten Mal in ihrem Leben ihre Hand auf die ihres Vaters.


  „Die Xanteros hatten doch gerade zwei riesige Hochzeiten hintereinander und ehrlich gesagt, ist das nicht so mein Ding, ich würde mir vor Angst in die Hosen machen, wenn mich tausend Leute und mehr anstarren würden. Also, lieber klein und zügig, als riesig und noch ellenlang weit weg.“ Und dann schenkte sie ihm den Blick, den schon seit Menschengedenken alle kleinen Mädchen bei ihren Papis einsetzen, um sie weich zu kochen. Knurrend nahm er ihre Hand, aber sie konnte schon die Kapitulation schmecken.


  „Ich weiß ja, dass ich nicht viel mit zu reden habe, weil ich jetzt erst aus der Versenkung auftauche, aber ich bin doch dein Vater, werde ich auch immer sein. Die vergangenen Jahre kann ich nicht zurückholen und ich hoffe, wenn ich dir die Umstände erklären konnte, dass du es zumindest verstehen wirst. Wenn aber einer meinem Mädchen wehtut, dann bekommt er es mit mir zu tun, sag das dem ehrenwerten Prinzen.“ Isene lächelte und drückte ihm ein Küsschen auf die Wange. Trefor schmolz dahin. Wie hatte er eigentlich die letzten Jahre ohne sein kleines Mädchen verbracht? Immer absurder erschien ihm sein Auftrag,seine Verpflichtungen


  anderen gegenüber, von denen er immer gedacht hatte, sie wären wichtiger, mächtiger. Was konnte wichtiger sein, als das Wohl des eigenen Kindes? Sein Volk aber dachte anders. Seit Jahrtausenden verstreuten sie ihre Nachkommenschaft im All, an allen möglichen Schlüsselpositionen saßen Nachfahren der Kimanat. Wenn es dem Rat des Planeten Telmon angeraten schien, wurde mit den Nachkommen Kontakt aufgenommen, die dem Volk dienlich sein konnten. Deshalb war er wieder hier, nur deshalb. Allerdings hatte er nicht mit diesen starken Gefühlen gerechnet, die ihn in der Nähe seines einzigen noch lebenden Kindes überkamen. Er selbst war das Produkt einer Verbindung aus Kimanat und Ma'kaa, doch er war in den Reihen der Kimanat aufgestiegen, weil er besondere Fähigkeiten hatte, zum Beispiel seine Daseinsform zu wechseln. Er nahm eine besondere Stellung ein und war bisher den Regeln des Planeten Telmon treu ergeben gewesen. Diese Regeln hatten sie einst schützen sollen, doch jetzt isolierten sie sein Volk. Wie sollten sie wieder in die Gemeinschaft der Planeten des Universums zurückkehren, wenn sie weiter an Althergebrachtem festhielten? Der Rat sah es mittlerweile ebenfalls ein, aber es war noch keine Möglichkeit gefunden, den Richtungswechsel zu vollziehen. Nur aus diesem Grund, war sein Aufenthalt hier nicht begrenzt. Er hatte sogar die Erlaubnis erhalten, Limbat auf die Sprünge zu helfen. Als er hierher gekommen war, hatte er es Isene lediglich mitteilen wollen, aber als er sie gesehen hatte, also nicht nur in einer Übertragung, war es in seiner Brust so richtig zur Sache gegangen. Sein nicht vorhandenes Herz hatte wie wild geschlagen und ihn hatte eine Welle der Zuneigung überrollt. Seit er König Rogar von Limbat den Gedanken eingepflanzt hatte, seine Tochter Tania mit ihm zu vermählen, war er nur dem vorgezeichneten Weg gefolgt. Aber jetzt, fühlte er ganz deutlich, dass er davon abwich, ja abweichen musste. Seine Tochter brauchte ihn und der prinzliche Esel ebenfalls. Marcos war kein schlechter Kerl, aber er hatte seine Prioritäten noch nicht ganz erfasst. Tja, und die hießen, Isene lieben, verehren und schützen, nichts anderes. Dem würde er auf die Sprünge helfen. Der „Heiratsantrag“ war aber auf Marcos Mist gewachsen, obwohl er diesen Gedanken früher oder später ohnehin in dessen Hirn hatte pflanzen wollen. Doch irgendwie hatte er den Eindruck, es wäre wohl besser den Dingen erst einmal ihren Lauf zu lassen. Das fiel ihm schwer, sehr merkwürdig, bislang war er immer zufrieden gewesen, Isene aus der Ferne zu beobachten oder beobachten zu lassen. Sicher, er hatte dafür Sorge getragen, dass sie überlebte, aber war das genug gewesen? Wohl eher nicht, wenn er sich die Geschichten über Tania und ihr Treiben so anhörte. Sie war ein Miststück gewesen, mörderisch, nicht gerade dumm, aber eben auch nicht clever, ihren Begierden hilflos ausgeliefert und ihrem Liebhaber. Triman Oferor, der Sack. Den Göttern sei Dank, Isene schlug nicht im Mindesten in diese Richtung, eher im Gegenteil, sie hatte so lange alle ihre Begierden unterdrückt, dass sie jetzt noch nicht mal ein Verlangen erkannte, wenn es ihr direkt vor der Nase herumwedelte. Wie er wusste, hatte sie einen einzigen Liebhaber gehabt und das auch nur einmal. Er mutmaßte mal fröhlich drauf los, wenn er behauptete, sie habe damit ihren Marktwert für Tania schmälern wollen. Dabei hatte ihre Mutter niemals die Absicht gehabt, sie vorteilhaft zu verheiraten und sie damit in eine womöglich mächtigere Position zu bringen. Nein, Tania hatte bis zum Schluss davon geträumt selber die Frau eines Xanteros zu werden. Trefor biss sich nachdenklich auf die Lippen. Die Orakel von Telmon hatten es schon vor Jahrhunderten geweißsagt, dass die Nachfahren des ersten Xanteros einmal eine wichtige Rolle in der Geschichte des Universums spielen würden, genauso, wie diese blaue Kugel im hintersten Winkel des unendlichen Alls. Sie alle hatten damals nicht verstanden, was es damit auf sich haben sollte und sie mussten lange auf die Lösung des Rätsels warten. Doch dann kam eine Plepsidin und berichtete von ihren Taten, den Erben des Drachenthrons, den sie gerettet hatte und vor allem, wohin sie ihn gebracht hatte. Seit dieser Zeit, vor etwa fünfzig Erdenjahren, hatte der Rat von Telmon die Erde unter Beobachtung. Sie hatten die technische Entwicklung und den Niedergang dokumentiert, aber nicht eingegriffen. Schlussendlich hatte die Erde sich gewissermaßen am eigenen Schopf aus dem Sumpf gezogen. Er seufzte, damals hatte er sich nicht durchsetzen können und hatte auf Granit gebissen, als er vorgeschlagen hatte, der Erde unter die Arme zu greifen. Wie er jetzt sagen musste, völlig zu recht. Denn wenn sie eingegriffen hätten, wäre die Erde so weit gekommen? Es war nie gut, in der Zukunft herum zu wurschteln, also ging er auch das naheliegende Problem wohl besser in Ruhe an. Zuerst sollte Isene ausgestattet, aufgerüscht und unwiderstehlich für diesen Idioten gemacht werden. Dem würde er helfen, sein Mädchen vor den Kopf zu stoßen. Er hatte ihre tiefe Liebe für diesen Narren in ihrem Kopf und in ihrem Herzen gesehen, während Marcos momentan nur das Opfer seiner Triebe war. Sicher, er begann Isene zu begehren, ohne Zweifel ein wichtiges Element jeder Beziehung, aber er empfand noch keine Liebe, die ein Mann seiner Geliebten entgegenbringen sollte. Der Prinz wollte seinen Freund nicht verlieren, er war eifersüchtig, weil er Isene anderen nicht gönnte, aber war das schon Liebe? Trefor war zum ersten Mal in seinem mehrtausendjährigen Leben unsicher. Sabra die Plepsidin lachte ihn oft aus und empfahl ihm dringend, sich eine Frau zu nehmen, damit er wenigstens ein wenig Intelligenz im Haus habe. War schon ein Standardwitz zwischen ihnen. Sie hatte einige Jahre seine Tochter bewacht, während er im All herumflog und die Aufträge des Rates erfüllte, deren Sinn er manchmal nicht verstand. Verlorene Zeit, die er würde gut machen müssen.


  „Vater, V-A-T-E-R !“ Isene schüttelte ihn leicht und er erwachte, wie aus einer Trance.


  „Ja, ich bin da. Wir fliegen nach Amarat und statten dich aus. Wir werden...“


  „Vater, ich will nicht ausgestattet werden, ich will nur heiraten. Fertig.“ Trefor grinste verschlagen.


  „Aber du willst ihm doch auch die Hölle heiß machen, oder? Leugne es nicht, ich kann in dir lesen, wie in einem Buch. Du willst ihn, dringend. Also, lass dich führen und der Sieg ist dein, du bist die Tochter eines Kimanat von Telmon, wir siegen immer.“


  



  3


  



  Amarat, die weiße Stadt, funkelte im hellen Licht der Nachmittagssonne, als die Ekantor gelandet war. Es war die schönste und modernste Stadt in diesem Teil der Galaxie, hier gab es alles zu kaufen, was das Herz begehrte. Isene konnte sich einfach nicht satt sehen an all diesem Luxus. Ihre eigene Hauptstadt, Inota, kam bei weitem nicht so prächtig daher, eigentlich noch nicht mal prächtig. Sie hatten keinen Eitoia, um die Straßen zu pflastern und Häuser zu bauen. Bei ihnen waren die Häuser aus Lehm und passten sich so nahtlos in das rotbraun der verbrannten Erde ein.


  Kein Bewohner Limbats würde Geld oder andere Resourcen verschwenden, wenn noch nicht mal sicher war, wo die nächste Mahlzeit herkam. Wie hatte man früher über Kuba, eine Insel auf der Erde gelästert? Sie sei wunderschön, es gäbe nur drei Probleme, Frühstück, Mittagessen und Abendbrot. Tja, so war Limbat im gewissen Sinne auch. Überleben war die Strategie, nach der sich alles richtete. Sie waren arm, so arm, dass für so einen Schnickschnack, wie Mode und andere Luxusartikel weder Geld, noch Zeit verschwendet wurde.


  Die Mode allerdings, die hier auf Estoria Fuß fasste, schaffte es überall und Teti der Valerianer war ihr König. Gerade ging er mit kritischer Mine um Isene herum. Sie kam sich nackt vor und auch ein wenig eingeschüchtert. Was natürlich totaler Quatsch war, weil Teti ihr niemals etwas tun würde. Er war Elexias bester Freund und eng mit dem Königshaus verbandelt, obwohl er eigentlich ein Diener im Hause Atraxos und ein ehemaliger Sklave war. Sie zog den Hut vor solch einem Aufstieg. Im Moment allerdings machte er sie wahnsinnig. Etwa zwei Meter von ihr entfernt saßen Marcos angeheiratete Tante Elexia, Königin Susann Xanteros und Königin Marina Lotanak, Marcos' Schwester. Alle hatten den gleichen kritischen Blick, wie Teti aufgesetzt, und das Schlimmste, sie schwiegen. Das war ungewöhnlich, denn die Damen schwiegen sonst nie, im Gegenteil, in ihrer Gegenwart war es immer laut und hektisch, manchmal hätte sie sich am liebsten die Ohren zugehalten. Aber jetzt, wo sie mal ein wenig Aufmunterung vertragen konnte, starrten sie nur. Schließlich machte Elexia den Mund auf, nachdem sie die Betrachtung ihrer Person offensichtlich abgeschlossen hatte.


  „Jesses, Isene, sind die echt?“ Marina beugte sich zu Elexia vor und grinste.


  „Sind sie, Elexia, ich habe sie im Bad gesehen und dachte mir gleich, dass sie alle umhauen werden.“ Susann räusperte sich. Sie hatte immer darunter gelitten, nur einen Mini-Busen zu haben und kämpfte gerade mit einer Neidattacke.


  „Da kann ich mich nur anschließen, Jesses, Maria und Josef. Wenn du die öffentlich zeigst, kommt es garantiert zum Aufstand.“ Isene ließ die Schultern hängen. Sie hatte es ja geahnt, sie war ein hoffnungsloser Fall, ihre Monstertitten würden alles verderben. Jetzt ließ sich Teti energisch vernehmen, der Gute.


  „Meine Damen, das ist allein mein Problem, obwohl es eigentlich keines ist.“ Wieder umkreiste der kleine Mann sie, seine warmen braunen Augen, die wuscheligen brünetten Haare ließen ihn harmlos wirken. Dennoch hatte er einen Ruf, als harter Kämpfer. Vor Jahren hatte Elexia ihn aus seinem Sklavendasein befreit und ihn trainiert. Er dankte es ihr mit unbedingter Treue. Teti war definitiv niemand, mit dem man sich anlegen sollte, denn die wichtigsten Damen des Reiches standen hinter ihm, wortwörtlich. Allerdings war Isene gerade so genervt und entmutigt, dass sie gewillt war, es drauf ankommen zu lassen.


  „Also gut, wir brauchen das komplette Programm, Königinnen-Programm. Es soll ja von Dauer sein und wir werden uns hüten nur ein wenig Tünche drüber zu geben. Meine Königin Isene, sie haben hervorragende... Anlagen, damit kann ich arbeiten. Sie sind schlank, jung, da verzeiht man alles, sogar diese , äh, Kutte.“ Sein Abscheu war ihm anzusehen, Zeit sich einzuschalten.


  „Teti, ich danke dir, aber ich muss mich auch praktisch kleiden, denn ich werde an vielen Orten auf Limbat gebraucht, an denen es nicht gerade hübsch sauber zugeht. Also kann ich nicht allzuviel, Klimbim gebrauchen. Vielleicht ein oder zwei Kleider zu Repräsentationszwecken...“ Teti sah aus, als stünde er kurz vor einem Herzanfall. Mitleidig sah Susann sie an, schwieg aber. Elexia räusperte sich vernehmlich und sah sie streng an.


  „Isene, du bist eine Königin, als solche musst du repräsentieren und das jeden Tag. Ich kann deine Vorbehalte verstehen, aber Teti hat recht. Du musst deinen Stil ändern. Deine Bürger wissen schon, dass du für sie da bist, dass sie sich auf dich verlassen können, jetzt müssen sie dich noch respektieren und verehren. Das geht am besten natürlich über dein Handeln, aber auch nicht weniger gut über dein Aussehen. Wenn sich ihre Königin nicht von ihnen unterscheidet, wie sollen sie dann glauben, dass du vielleicht Unmögliches möglich machen kannst? Sei also kein Schlumpf und lass Teti machen, ich versichere dir, es wird Marcos aus den Latschen hauen.“


  Tja und das war ja wohl das beste Argument von allen. Isene atmete tief ein, dem armen Teti quollen fast die Augen aus dem Kopf. Was blieb ihr anderes übrig, als die totale Kapitulation?


  Als sie nickte, klatschten sich die anwesenden Damen mit High-Five ab und schleiften sie nach draußen, erste Anlaufstelle, die Straße der Seidenhändler. Die valerianische Seide war berühmt, obwohl der Planet selber einen langsamen Tod durchlitt. Vielleicht noch ein- oder zweihundert Jahre, und es wäre aus, mit der Seide. Da kam Isene doch eine Idee. Brauchten die Cirop-Seidenraupen nicht ein sehr trockenes Klima? Die Pflanzen, von denen sie sich ernährten, kamen mit extrem wenig Wasser aus und ließen sich einigermaßen leicht züchten. In Gedanken ging Isene ihre Verhandlungsmöglichkeiten durch. Wenn sie den Valerianern eine Heimat bot... Sie wurde unsanft geschüttelt. Susann winkte ihr mit der Hand vor den Augen herum.


  „Estoria an Limbat, bitte folgen sie uns. Erste Station, Mekon-Seidenhaus. Komm schon, ich kann Teti's Ungeduld förmlich riechen.“ Durchatmen, sie konnte das, wenn Elexia und Susann es konnten, dann auch sie. Aus Erzählungen von Marcos wusste sie, dass beide echte Mode-Nerds gewesen waren, bis sie Teti in die Hände fielen. Nun, sie sahen blendend aus und waren seine besten Empfehlungen in diesem hoffentlich nicht ausichtslosen Kampf. Sie wollte ihren Prinzen und zwar mit Haut und Haaren. Als sie der lieben Familie ihre Pläne eröffnet hatten, sicherheitshalber per Bildkommunikator, hatte Lysander Xanteros getobt. Sein Sohn sollte nicht mal eben so heiraten, wie er einen Einkauf erledigte, er sollte groß, gigantisch und so weiter heiraten. Praktischerweise waren alle Ehrengäste ja noch da. Marcos und sie waren standhaft geblieben, den Göttern sei Dank. Allerdings hatte sie dieses Opfer bringen müssen und Lysanders Geschenk angenommen, Teti und eine komplette Königinnen-Ausstattung. Ihr Vater würde den Schmuck übernehmen, an den Gedanken konnte sie sich fast noch weniger gewöhnen, als an die Klamotten. Bei den Werten, die Trefor so anpeilte, bräuchte sie eine Extra-Wache nur für den Schmuck. Wie sollte sie denn in dem Outfit die Wasservorräte kontrollieren, oder sich im Getreidespeicher und in den Minen umtun? Für die Anderen war es immer ganz einfach: Beauftrage jemanden. Aber der kostete Geld, dass sie nicht hatte, also müsste sie sich was anders einfallen lassen. Marcos hatte zwar schon gesagt, dass er die Kosten des königlichen Haushaltes locker stemmen könnte, aber das kam ihr einfach zu billig vor. Er war ja nun kein Freier und sie keine Hure, die sich bezahlen ließ. Sie kam sich ganz schäbig vor, als spielte sie hier allen was vor. Hatakama hielt wohl die Hand über sie, sonst säßen sowohl Marcos, als auch ihr Vater hier mit im Publikum. Teti hatte mittlerweile seine rastlose Umrundung ihrer Person eingestellt und seine Stirn hatte sich geglättet. Die intelligenten Augen sprühten vor Elan. Oh weh, es schien so, als hätte er Witterung aufgenommen und sie war der Hase, den es zur Strecke zu bringen galt.


  „Alle Farben des Hauses Xanteros, also Blau- und Grüntöne werden ihnen hervorragend stehen, aber auch Silber und ein sehr dunkles Rot, denke ich. Ja, wir werden heute sicherlich alle Stoffe finden und die Garne für die Stickereien. Es sollen wohl aber auch praktische Sachen dabei sein?“ Ja, oh ja, sie wollte gerade zustimmend nicken, da war er schon wieder weiter.


  „Es wird phänomenal werden, alle Kaschgar abgestimmt und bestickt, dazu den Schmuck, den ihr Vater ihnen schenken wird, in Platin denke ich, ja, hervorragend.“ Er klatschte in die Hände und herein kamen die Schneiderinnen, die sie vermessen sollten. Na dann los.


  „Bitte entkleiden sie sich vollständig Majestät, sonst können wir die Maße nicht korrekt nehmen.“ Oh nein,nein, nein. Sie brächte es sicherlich nicht über sich, sich vor Elexia und ihrem Anhang, geschweige denn vor Teti, nackt auszuziehen. Dennoch sahen alle sie erwartungsvoll an, als würden sie genau das von ihr verlangen. Sie kam sich vor, wie auf dem Prüfstand. Ergeben schloss Isene die Augen und ließ ihr Unterkleid fallen. Als sie schließlich nur noch im Höschen vor ihnen stand, die Arme fest über ihren Brüsten verschränkt, fühlte sie die Röte auf ihrem gesamten Körper. Kollektives Einatmen und, wie sie feststellen konnte, als sie es über sich brachte die Augen zu öffnen, Starren. Natürlich, auf ihre Titten, die nackt und unbedeckt noch gigantischer daher kamen. Susann fasste sich als Erste.


  „Mädel, da hast du aber zwei seeeehr überzeugende Argumente, warum Marcos dich heiraten sollte. Wie hast du ihn dir bislang denn vom Hals gehalten?“ Marina grinste nur dreckig und Elexia stand immer noch der Mund offen.


  Teti hingegen schien sich erstaunlich schnell vom ersten Schock zu erholen.


  „Ich denke, in ihrem Fall werden wir zu irdischen Dessous greifen, um...oben rum für Ordnung zu sorgen.“ Wie meinte er denn das? Isene sah an sich hinunter und fragte sich, wo sie denn noch mehr aus dem Ruder gelaufen war, was möglicherweise in Ordnung gebracht werden müsste. Allein, sie fand nichts. Marina lachte leise.


  „Schätzchen, auf der Erde gibt es für deine Oberweite eine wunderbare Hilfe, sie nennt sich Minimizer, macht den Busen optisch kleiner und gibt Halt für den Tag. Sollte deine Schultern doch einiges entspannter machen.“ Nun, das wäre...toll.


  Dann ging sie los, die wilde Jagd. So viele Stoffhändler hatte Isene noch nie kennengelernt, so war sie noch nie bedient, geschweige denn empfangen worden. Überall begrüßte man sie, als wäre sie schon jahrelang Kundin, eine sehr gute Kundin. Sie konnte wohl getrost davon ausgehen, dass sich mittlerweile herumgesprochen hatte, wer demnächst den Prinzen von Estoria abschleppen würde. So was nannte man wohl Kundenbindung. Langsam begann es ihr Spaß zu machen und etwas später sah die ganze Welt rosig aus. So rosa, wie die Seide, die sie gerade in den Händen hielt. Teti schaute schon ganz kritisch, aber dann, Wunder über Wunder, gab er sein OK. Sie hätte sich aber in jedem Fall durchgesetzt. Dies würde ihr Brautkleid werden, der Stoff changierte von zartrosa zu hellgrün, wie ihre Augen und dazu kam ein zartgrüner Kaschgar, der zu ihren Haaren hervorragend passte. Ihre innere Diva kam verschlafen heraus und nahm das Heft in die Hand, danach war Isene nicht mehr zu bremsen. Elexia, Susann und Marina mussten ihren Spruch, „Du willst Marcos doch keine Schande machen?“, gar nicht mehr loslassen, die Sache wurde zum Selbstläufer.


  Am Ende des Tages hingen sie alle in den Seilen und Isene gestand sich vergnügt ein, das shoppen auf anderer Leute Kosten einfach geil war. Fast so gut, wie den schönsten Mann des Universums zu heiraten, aber nur fast. Teti stielte alles ein und schon in zwei Tagen würde sie in neuem Glanz erstrahlen, Marcos würde Augen machen.


  



  Als sie später am Abend in ihrem Bett lag, konnte sie sich ein Lächeln immer noch nicht verkneifen. Die Rechnung würde gewaltig sein, aber sie hatten es ja nicht anders gewollt. Wenn sie ehrlich zu sich selbst war, dann hatte sie sich heute das erste Mal, wie eine Frau gefühlt und nicht, wie ein Kerl mit Titten. Gemütlich drehte sie sich noch mal rum und schloss die Augen, nur, um sie sofort wieder aufzureißen, denn da vorne an ihrem Balkon tat sich was. Die Blätter des hier hochrankenden Janisstrauches raschelten und rieselten lautlos zu Boden. Irgendwas, oder irgendjemand kletterte an der Hauswand hoch. Isene griff nach ihrem Messer, dass sich immer in ihrer Nähe befand. Es war eine liebgewordene Gewohnheit, aus der Zeit, in der sie noch täglich um ihr Leben bangen musste. Als ein großer Schatten leichtfüßig auf den kleinen Austritt sprang, lehnte sie sich erleichtert zurück. Es war Marcos, seine Statur hätte sie überall wiedererkannt. Leise schlich er näher und Isene beschloss, es ihm ein wenig einfacher zu machen.


  „Guten Abend mein Lieber, was führt dich her?“ Es war lustig, wie der erschrocken zusammenzuckte und dabei beinahe das Gleichgewicht verlor. Sie nahm einen Garatan-Kristall aus der kleinen Kiste neben ihrem Bett und sofort waren sie in den sanften Schein seines Lichtes gehüllt. Isene verkniff sich ein sehnsuchtsvolles Seufzen, er sah immer zum anbeißen aus, aber heute war sie zusätzlich noch in dieser besonderen Stimmung. Sex war ja nicht so toll, aber mit ihm wollte sie es doch gerne noch mal versuchen. Also, wenn er nicht abgeneigt war...


  „Ha'arata mata, Isene, beinahe hätte ich einen Herzanfall bekommen. Ich dachte, du schläfst schon.“ Sie konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.


  „Ich wette dein und mein Vater haben genau darauf spekuliert, um die Kosten zu senken, ich habe sie heute wohl an den Rand des Bankrotts getrieben. Geschieht ihnen Recht, wenn sie mich und die anderen Damen so aufhetzen und Teti erst.“


  Jetzt musste auch Marcos glucksen und Isene war froh heute in eines der neuen Nachthemden aus durchsichtiger Seide geschlüpft zu sein, die Teti ihr verordnet hatte. Sie fühlte sich sehr gut darin, richtiggehend erotisch. Mal sehen, was passierte, wenn sie die Decke ein Stück verrutschen ließ. Er stöhnte erstickt, so als ob er Schmerzen hätte und sieh mal einer an, war das da nicht eine... sehr beeindruckende Erektion? Sie schenkte ihm ihr unschuldigstes Lächeln und Marcos konnte sich nicht mehr von ihren Lippen losreißen. Wenn das hier so weiterging, hatte er das Soll von zwei Kindern Ruckzuck erfüllt.


  „Bei Selvastos, du bringst mich noch um Isene, es ist schon ein bisschen verrückt, mit seinem bestem Kumpel ficken zu wollen, nicht wahr?“ Ausnahmsweise störte sich Isene nicht an seiner direkten Ausdrucksweise, die er nur ihr gegenüber an den Tag legte, weil er in ihr immer nur den Kumpel sah. Es beschrieb einfach zu genau, was sie selbst wollte, nämlich ficken, bis sie nicht mehr stehen konnte. Den ganzen Tag lang hatte sie sich schon gequält, wenn sie sich vorgestellt hatte, ihm alle neuen Kleider und Schönmacher zu zeigen und wie er sie dann da herausschälen würde. Sie war heiß, er war willig, Jippie. Somit ging sie die Sache, wie eine Königin an. Sie wollte ihn, also kriegte sie ihn. Der Kuss geriet dann allerdings eher überfallmäßig und beinahe hätte sie ihm zum Veilchen noch eine dicke Lippe verpasst, sehr schön, so kurz vor der Hochzeit. Alle würden annehmen, sie würde ihren Zukünftigen verprügeln. Erschrocken zog sie sich zurück, der Lustpegel nahm eine Abwärtskurve, bis sie Marcos leise lachen hörte.


  „Also gut, wir sind wohl mal wieder auf einer Wellenlänge. Komm her Keldira, aber bitte vorsichtig, so als wären wir zwei Stachelschweine, du verstehst schon.“ Isene musste wider Willen lachen, aber sie war brav und außerdem milde gestimmt, weil er sie mit ihrem Kosenamen, Keldira, Schneeflocke, angesprochen hatte. Sie wollte später ergründen, woher er das hatte. Jetzt wollte sie ihn schmecken und fühlen, doch ein weiteres mal hielt er sie zärtlich zurück.


  „Du bist doch nicht noch, du weißt schon..“


  „Nein, ich bin keine Jungfrau mehr, aber auch nicht besonders erfahren, wenn du verstehst was ich meine.“ Warum sie flüsterten wusste sie nicht, aber es gefiel ihr, auch das Lächeln, das jetzt seine Mine erhellte.


  „Daran können wir ja arbeiten, was Kumpel?“ Sie würde ihm zeigen, wie kumpelig sie sein konnte. Entschlossen stürzte sie sich, diesmal vorsichtiger, wieder auf ihn, so dass er nach hinten auf ihr Bett fiel, dann krabbelte sie auf ihn, wobei sich das weite Negligé bis zu ihren cremigen Schenkeln hochzog. Marcos hielt die Luft an, von unten betrachtet waren ihre Brüste noch herrlicher, er konnte sein Glück kaum fassen. Vorsichtig strich er mit seinen Daumen über die festen Perlen unter der Seide, dann glitten seine Hände über die unglaublich schmale Taille zu ihren herrlichen Hüften. Es würde keinerlei Probleme in ihren Ehebett geben, Oh nein.


  „Du bist wundervoll, wesentlich reizvoller, als Tiros oder Miko, das kann ich dir versichern. Aber wir gehen es langsam an, ja?Mit Kondom, ich will dich nicht sofort schwängern.“ Verdammt, seine Stimme klang so rau, dass einen seine Begierde förmlich ansprang. Also schritt er zur Tat und machte sich daran, erst sie und dann sich selbst auszuziehen, ohne sie aus dieser köstlichen Position zu entfernen. Sein Schwanz stand in Flammen und Isene hatte damit begonnen, ihn mit leichten Küssen zu foltern. Wie sollte er das hier überstehen, ohne wie ein pubertierender Jüngling sofort zu kommen? Während er noch darüber nachdachte, glitt seine zukünftige Frau, etwas, an das er sich definitiv noch gewöhnen müsste, nach unten und entfernte seine Hosen vollständig. Endlich waren sie beide herrlich nackt und das Gefühl, von ihrer Haut an seiner war atemberaubend. Ein langer und inniger Kuss katapultierte ihn wieder auf das Niveau eines Perverslings, der sich auf sein Opfer stürzt. Rasch streifte er sich das Kondom über und machte sich auf zu den Gefilden, die ihn mit Sirenengesang riefen. Er liebkoste diese wundervollen Brüste mit seiner Zunge, bis Isenes Atem nur noch keuchend ging, dann glitt er zwischen ihre Beine und leckte über die zartrosa Blütenblätter. Sie schob sich die Faust in den Mund, um nicht auf zu schreien und den Haushalt seines Onkels zu wecken. Verflucht, warum hatte er auch nicht daran gedacht, sie in seinem eigenen Palast unterzubringen. Da hätte sie niemanden gestört, wenn sie sich gehen ließe. Als er sich daran machte, die Innenseiten ihrer Schenkel zu küssen, krallte sie sich in seine Haare und zog sein Gesicht nach oben. Ihre apfelgrünen Augen waren zu Schlitzen verengt und die Erregung hatte Farbe auf ihre Wangen gezaubert. Mit rauer Stimme zischte sie ihm unmissverständlich zu,“Wenn du morgen noch leben willst, fick mich endlich!“ Jupp, sehr unmissverständlich. Marcos positionierte sich und glitt mit einem heftigen Stoß in sie. Götterchen, er brannte, er bekam keine Luft mehr. Sie war so eng, als würde eine Faust ihn zerquetschen, es war der herrlichste Lustschmerz, den er je verspürt hatte. Ihre zarten Hände glitten über seinen Rücken zu seinem Hintern und pressten ihn noch fester in sie hinein. Ohne sein weiteres Zutun begann sein Körper dem Rhythmus der Natur zu folgen. Marcos ließ Isene nicht aus den Augen und auch sie verhakte ihren Blick mit dem seinen. Sie öffnete den Mund und schrie stumm, er konnte ihren Orgasmus spüren, die kleinen Muskeln in ihrem Innern pressten den Samen förmlich aus ihm heraus und er wagte es sich nicht vorzustellen, wie es wäre, ohne Kondom in ihr zu kommen. Genau in diesem Moment geschah es, dass sie ihn ansah, wie eine Geliebte ihren Liebhaber ansehen sollte. Diesen Blick würde er niemals vergessen, war es für sie hier mehr, als Lust? Wollte sie mehr, als er ihr würde geben können? Beinahe erschrocken zog er sich aus ihr zurück, zu erschüttert, um noch weiter zärtlich mit ihr umgehen zu können. Er rollte, immer noch schockiert von den Gefühlen, die er in ihren Augen gelesen hatte auf die andere Seite des breiten Bettes. Wie könnte er ihr, seinem Kumpel, seinem besten Freund, jemals wieder in die Augen blicken? Er hatte das Gefühl, sie nur benutzt zu haben, denn schließlich hatte er gewissermaßen seit Tagen einen Erotikstau. Scheiße, er kam sich fast vor, wie ein Kinderschänder, sie war dreizig Jahre jünger als er, auch wenn er dank des Ortivasaftes nur unwesentlich älter, als sie aussah, aber das war eben auch jede Menge Lebenserfahrung weniger und er hatte das schamlos ausgenutzt. Auch wenn sie demnächst heiraten würden, sie hatte einfach etwas Besseres verdient, als nur einen Fick, ohne Gefühle. Vorsichtig sah er zu ihr hinüber und atmete scharf ein. Sie schlief, großartig, er hatte mächtig Eindruck gemacht. Was sollte er jetzt tun? Bleiben und kuscheln, war nicht so sein Ding. Gehen und den Arsch geben, auch nicht besser, aber immerhin frei von Verwicklungen, die er vielleicht nicht absehen konnte. Leise zog er sich an und schenkte diesen unwiderstehlichen Paradiesäpfeln noch einen letzten Blick. Bald würde sie ihm gehören, bis ihre Vereinbarung abgelaufen und er seine Pflichten erfüllt hatte. Über das Danach hatte er sich noch keinerlei Gedanken gemacht. Als Marcos sich schließlich wieder über die Brüstung schwang, bemerkte er die halbgeschlossenen und wütenden Augen nicht, die ihn heimlich verfolgten. Isene hatte zum ersten Mal in ihrem Leben die wahre Lust gekostet und nun verzog er sich, als hätte er eine Straftat begangen. Sie ahnte, wann es ihm ungemütlich geworden war, nämlich, als sie kurz ihre Gefühle für ihn hatte an die Oberfläche dringen lassen. Verdammt, wie sollte sie ihn jemals ziehen lassen können, wenn der Zeitpunkt gekommen war, an dem ihre Absprache endete? Als die ersten Tränen kamen, hielt Isene sie nicht auf, sie war eine Königin und die gönnten sich eine solche Schwäche nur in ihren Privatgemächern.
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  Eine Woche später gaben sich Isene und Marcos im engsten Kreis ihrer Freunde und Verwandten das Ja-Wort. Es war keine besonders fröhliche Feier, eher der erfolgreiche Abschluss eines guten Geschäftes. Lysander betrachtete seinen Sohn und seine Schwiegertochter kritisch. Er teilte nicht die Meinung seiner Frau und Tochter, es werde sich schon alles finden und er solle den Beiden Zeit geben. Lysander war besorgt, um beide.


  Isene war wunderschön, Teti hatte wieder einmal wahre Wunder vollbracht. Limbat bekäme eine strahlende Monarchin wieder. Ihr weißblondes Haar glänzte in der Sonne und das helle Grün ihres seidenen Kaschgar unterstrich die sensationelle Farbe ihrer Augen. Wie auch immer Teti es hingekriegt hatte, aber ihre Oberweite erschien gebändigt und lange nicht so dominant, wie sie Marcos noch vor drei Nächten vorgekommen war. Innerlich schlug er sich immer wieder vor die Stirn. Was hatte er sich dabei gedacht, sie einfach so allein im Bett liegen zu lassen? So gemein wäre er noch nicht mal zu einem käuflichen Mädchen gewesen. Sie hatte ihn aber in Angst und Schrecken versetzt mit diesem einen Blick, der ihm direkt aus ihrer Seele zu kommen schien. Am nächsten Morgen hatte er eigentlich fest damit gerechnet, dass sie ihre „Verlobung“ mit ihm lösen würde und darauf hin mannhaft seine Magenschmerzen unterdrückt. Was er in diesem Fall getan hätte, er wusste es ehrlich nicht. Oh, sie war freundlich zu ihm, schien keinerlei Groll zu hegen, im Gegenteil, er kam wieder in den Genuss ihrer subtilen Scherze, wie in den Zeiten, bevor die Sache aus dem Ruder gelaufen war. Sie neckte ihn geradezu liebevoll, aber eben nicht, wie er es bei seiner Frau erwartete. Was erwartete er eigentlich? Es war doch, wie er gesagt hatte, die vernünftigste aller Lösungen und er hatte sich doch von der großen Liebe verabschiedet. Genauso hatte er es haben wollen und nur die Andeutung von etwas Größerem hatte ihn umgehend in die Flucht geschlagen. Was sollte also der Scheiß, warum zog sein Magen sich immer zusammen, wenn er Isene ansah? Wenn er sich nicht langsam am Riemen riss und die Selbtsanalyse sein ließ, konnte er einpacken, dann würde er das erste Jahr niemals überstehen.


  Die nächsten Stunden vergingen, wie im Flug und trotz aller Bemühungen konnte er die Augen nicht von seiner Frau, seiner Frau !, lassen. Er war nervös, wie eine Jungfrau in der Hochzeitsnacht, dabei hatten sie den Teil doch schon längst hinter sich gelassen. Schließlich gab es aber kein Entrinnen mehr, unter Gelächter und zotigen Scherzen wurden sie in ihr Ehegemach geführt und die Tür schloss sich auch hinter dem hartnäckigsten Hochzeitsgast.


  Die Stille dehnte sich zwischen ihnen aus und zum ersten Mal fiel Marcos auf, dass Isene heute bemerkenswert wenig gesprochen hatte und noch weniger mit ihm selbst. Kein guter Start. Gerade schälte sie sich methodisch aus ihren Klamotten, sollte er ihr dabei nicht eigentlich helfen? Zögernd trat er näher, um dieses Ding in Augenschein zu nehmen, dass wohl ihr Brüste im Zaum gehalten hatte. Nett, so mit viel Spitze, es kam von der Erde und hier mittlerweile in Mode, nannte sich BH. Er hatte es schon ein paar Mal gesehen, war aber nie in die Verlegenheit gekommen, eine Dame da herausholen zu müssen.


  Irritiert drehte Isene sich herum, erstaunt, wie nah er hinter ihr stand. Er starrte, mal wieder, auf ihre Oberweite. Sie würde dem Erfinder dieses Wunderteils noch ein Opfer bringen, so dankbar war sie ihm. Zum ersten Mal in ihrem Erwachsenenleben schmerzten ihre Schultern nicht am Ende eines langen Tages und sie hatte auch nicht ständig das Gefühl gehabt, irgendwann im Freien zu stehen. Allerdings schien es auch Begehrlichkeiten zu wecken, denn in Marcos' Augen glomm dieser gewisse Funke. Sollte sie vielleicht nicht so genau nehmen, denn schließlich war es ja ihre Hochzeitsnacht und seit sie es getan hatten, kam Isene nicht umhin, ihre Meinung über Sex ein wenig zu korrigieren. Hatte sie es vorher für lästig und leicht eklig gehalten, konnte davon keine Rede mehr sein. Im Gegenteil, er hatte ihr ihren ersten und bislang einzigen, Orgasmus verschafft. Wenn ihre Beziehung sonst nichts war, dann doch bitte wenigstens befriedigend. Sex minus Liebe machte in ihrer Rechnung, noch heißeren Sex mit Befriedigung und danach konnte jeder seinem Tagesgeschäft nachgehen, hatte er es nicht genauso gewollt? Und er wollte sie, das sah ein Blinder mit dem viel besungenen Krückstock. Warum sollte sie ihn denn nicht ausnutzen? Sie kam so zu ihren Erben und er zu seinem Vergnügen und sie lebten glücklich, bis ans Ende ihrer Tage. Wie im Märchen, aber auf einem Wüstenplaneten und mit einer Königin, nicht einer Prinzessin. KACKE! Ihr stand das Wasser bis zum Hals, denn sie konnte nicht so abgebrüht sein. Vor drei Nächten war ihre Beherrschung untergegangen, wie ein Stein und das hatte ihn erfolgreich vertrieben. Wie sollte sie denn ihre wahren Gefühle vor ihm verbergen, wenn sie vierundzwanzig Stunden und sieben Tage die Woche zusammen waren? Sie liebte ihn mehr, als ihr halbes Leben lang und er war ein Penner. Leider konnte man sich nicht aussuchen, wen man liebte, selbst wenn man noch so klug war. Eine zarte Berührung holte sie aus ihren Gedanken. Seine Finger glitten seidig über die Wölbung ihrer Brüste und Isene musste den Atem anhalten, so fuhr ihr die Lust in die Glieder. Bei den Göttern, langsam konnte sie den Hype, den Marina und die Mädels machten, verstehen, an Sex konnte wirklich was dran sein, mit dem richtigen Partner.


  „Du warst so wunderschön heute, Isene, ich war so stolz darauf, dein Mann zu werden. Ich habe eine gute Wahl getroffen.“ Marcos sprach leise und obwohl sie sich freute, dass er versöhnlich gestimmt war und sich wohl zu fühlen schien, vermisste sie geflüsterte Liebesworte und Zärtlichkeiten. Na ja. Das mit den Zärtlichkeiten konnte ja noch kommen, sein Streicheln war jedenfalls schon mal nicht schlecht.


  „Du warst auch eine Augenweide, Marcos. Niemand wäre auf den Gedanken gekommen, dass du einen Geschäftsabschluss besiegelst.“ Oh la la, woher kamen denn diese bösen Worte? Ihr Schulterteufel lachte hämisch und Marcos starrte sie an, das Lächeln wich langsam aus seinem Gesicht. Nochmal KACKE, sie musste sich mal echt zusammennehmen, sonst ging es hier ganz schnell den Bach hinunter mit der Laune und die Erben würden nie gezeugt.


  Also schlenderte sie halbnackt und möglichst um den Anschein bemüht, entspannt zu sein, zum Tisch hinüber, der dankenswerter Weise mit einer Menge Köstlichkeiten gedeckt war. Sie griff sich die Karaffe mit Wein und schenkte ihnen zwei Gläser ein, vielleicht wurde sie dadurch ein wenig lockerer, konnte der Stimmung nur dienlich sein. Entschlossen, heute für klare Fronten zu sorgen, reichte sie ihrem Mann, merkwürdig, ihn so nennen zu können, eines davon. Zögernd nahm er es an und setzte sich auf das Fußende des riesigen und luxuriösen Bettes.


  „Entschuldige, ich wollte es nicht so … böse rüberkommen lassen, aber du hast es selbst so ausgedrückt, wenn du dich erinnern willst und ich bin doch immer noch dein Kumpel, mit dem du zufällig auch schlafen kannst, ohne vom anderen Ufer zu sein,oder? Also, ich will dich nicht unter Druck setzen und ich habe den Eindruck, dass ich dich bei unserem ersten... Zusammensein ein wenig verschreckt habe. Ich versichere dir, es wird nicht mehr vorkommen und du bist frei, zu tun, was dir beliebt, genau, wie ich. Du kannst allerdings sicher sein, dass unsere Nachkommen auch tatsächlich deine Nachkommen sind, das schwöre ich dir.“


  Sein Mund stand offen, eigentlich ganz niedlich. Die Türkisaugen hatte er aufgerissen und sich konnte sehen, wie an seiner Stirn eine Ader pochte. Wenn sie nicht aufpasste, dann würde er noch einen Hirninfarkt erleiden.


  „Marcos, was ist denn los, sag was. Geht es dir gut?“ Hastig nahm er einen Schluck Wein zu sich. Ein harter Blick richtete sich auf sie.


  „Willst du mir damit schonend beibringen, dir beizeiten einen Liebhaber zuzulegen, wenn es nicht schon einen gibt?“ War er etwa sauer? Isene betete um Gelassenheit.


  „Nein, das wollte ich nicht sagen, aber für uns beide gelten doch die gleichen Rechte, wenn ich dich recht verstanden habe, gehen wir nach Ende unserer Vereinbarung getrennte Wege. Dein Vorschlag und es gibt keinen anderen Liebhaber!“ Er kam langsam auf sie zu, den Weinkelch so fest umklammert, dass sie befürchtete, er würde in seiner Hand zersplittern. Schöne Schweinerei in ihrer Hochzeitsnacht. Aber sie hatte Glück, sehr sanft stellte er das Glas ab, nahm auch ihr Glas und stellte es weg, bevor er sich auf sie stürzte und knurrte,“Ich will jetzt nicht über andere Kerle reden, ich will mit dir schlafen und zwar so oft und so schamlos, wie nur möglich, kriegst du das hin?“ Isene nickte, und wie sie das hinbekommen würde, mit ihm immer, sie würde ihn für alle anderen Weiber verderben, jawohl. Langsam ließ sie ihre Hände unter sein Hemd gleiten, die samtige Wärme seiner Haut, die sich straff über seine ausgeprägte Bauchmuskulatur spannte, entlockte ihr ein sanftes Stöhnen. Höher ließ sie ihre Hände gleiten und sie fand seine empfindlichen Brustwarzen. Entschlossen zog sie ihre Hände weg und er wollte schon enttäuscht protestieren, als sie mit einem Ruck das Hemd zerriss. Sofort stürzte ihr wundervoller Mund auf ihn herab, wie ein Falke und ihre freche Zunge folterte ihn, dass seine Knie watteweich wurden. Marcos musste sich an die Säulen des Kamins lehnen, damit er nicht hinfiel. Isene fuhr die Konturen der scharf umrissenen Muskeln mit langsamen Zungenschlägen nach und kam dem Paradies dabei immer näher. Schon hatte sie seine Lederhose geöffnet und so weit über seine Schenkel heruntergezogen, dass sein bestes Stück für sie in Reichweite war. Oh Mann, er würde gleich kommen, ohne dass sie auch nur einen weiteren Finger rührte. Diese Frau machte ihn einfach unheimlich an.


  „Soll ich weitermachen mein Prinz?“


  Was?! Hatte sie das jetzt tatsächlich gefragt? Seine Stimme versagte beinahe und er krächzte irgendwas, was sie – hoffentlich – als Zustimmung verstehen würde und, Halleluja, sie hatte ihn verstanden. Vorsichtig nahm sie seinen Freudenspender zwischen ihre rosaroten Lippen und nahm ihn, so weit als möglich in sich auf, es war Folter, als ihre Zunge an seinem Schwanz entlang glitt. Marcos konnte sich nicht darauf besinnen, jemals so erregt gewesen zu sein. Vielleicht sollte er öfters mal ein paar Tage sexuell abstinent sein, dann wäre die Lust wohl immer so intensiv. Isene hatte seine Hoden in die Hand genommen und drückte sie vorsichtig, seine Eier zogen sich lustvoll zusammen, sie war ein Naturtalent und er würde dafür sorgen, dass nur er in den Genuss ihrer Fähigkeiten kam. Bevor er noch kam, zog er sie hoch und presste sie, Brust voraus auf das Ehebett. Mit einem Ruck riss er ihren prallen Hintern in die Höhe und schob den Slip herunter. Ihre feucht glänzende Scheide lag verlockend offen vor ihm und sie warf ihm über die Schulter einen verführerischen Blick zu. Mit einem unartikulierten Laut warf er sich auf sie und drang mit einem einzigen, heftigen Stoß in sie ein. Götter, ohne Kondom fühlte sie sich noch heißer an, noch enger . Es machte ihn wahnsinnig, er rammte sich in sie, konnte nicht aufhören, sich in ihr zu bewegen, obwohl er sie langsam lieben wollte, nicht nur ficken, sondern lieben. Dennoch konnte er es nicht stoppen, sie hatte ihn über die Grenze getrieben, hatte ihn zum Opfer seiner Begierden gemacht, bereit ihr allein zu dienen. Als sie beide, wundersamerweise gemeinsam, zum Höhepunkt kamen, wusste Marcos, dass er sie nie würde gehen lassen können. Wenn sie das jemals erfuhr, wäre er geliefert.


  



  Am Morgen erwachte Isene völlig gerädert. Es fühlte sich so an, als hätte jemand mit einem Prügel auf sie eingeschlagen. Sie grinste, stimmte ja auch, jedenfalls im übertragenen Sinne. Marcos hatte sie noch vier Mal genommen und Isene hatte zeitweise nicht mehr gewusst, wo oben und unten war. Wenn er das Tempo beibehielt, wäre sie schneller schwanger, als man Riesenlukischeiße sagen konnte, denn alle gegenteiligen guten Vorsätze hatten sie über Bord geworfen. Nie wieder Kondom. Wohlig rekelte sie sich und griff auf die andere Bettseite, nur um sofort irritiert die Augen auf zu reißen. Das Bett war, bis auf ihre Wenigkeit, leer. Prüfend sah sie sich um. Kein Marcos, die Sonne stand schon hoch am Himmel, es dürfte also so gegen Mittag sein. Wie lange war er schon fort? In diesem Moment, bewegte sich die Klinke der Zimmertüre und herein schob sich ein kleiner Serviertisch auf Rollen. Ihr Magen gab verzweifelte Geräusche von sich. Wehe, da war nichts zu essen drauf. Isene schlang die Laken um sich und schob die Haare aus dem Gesicht. Himmel, sie sah bestimmt aus, als nisteten Vögel auf ihrem Kopf und die Schminke hatte sie sich gestern auch nicht aus dem Gesicht gewischt. Bravo, echt der Knaller, er würde schreiend davon laufen. Hastig schwang sie die Beine aus dem Bett und hielt erst einmal inne, um tief Atem zu holen. Puh, ihr Kreislauf war am Boden.


  „Wohin des Wegs liebe Frau?“ Aah, seine Stimme fuhr direkt in ihr Allerheiligstes. Schnell kniff sie die Schenkel zusammen, damit es nicht noch peinlicher wurde. Sie grummelte etwas und verzog sich den Kopf gesenkt und vollständig vom Laken verhüllt, ins Bad. Nein, selbstverständlich flüchtete sie nicht. Panisch sah sie sich um, ewigen Dank an Marina, alle ihre Utensilien für die Schönheitspflege, sie war innerhalb von vierundzwanzig Stunden zum Kosmetikjunkie geworden, waren da. Deutlich beschwingter hüpfte sie unter die Dusche. Durch die geschlossene Tür drang Marcos' Stimme.


  „Beeile dich, wir haben noch ein Treffen mit deinem Vater und dem Rest der neugierigen Bagage. Ich musste allen versichern, dass du noch unter den Lebenden weilst. Anscheinend trauen mir alle zu, dich zu killen, warum auch immer.“ Sie hörte sein Lächeln und hätte ihm sagen können, dass ihrer beider Schreie diese Vermutung nahegelegt hätten. Rasch und methodisch trocknete sie sich ab und nahm sich selbst in dem riesigen Spiegel in Augenschein. Sie strahlte und das nicht im übertragenen Sinne. Ihre Haut sah aus, als würde sie von hinten beleuchtet. Verwirrt kniff sie die Augen zusammen und weg war Es. Sie musste sich getäuscht haben, also griff sie zu der wundervollen Lotion, die so herrlich nach Jasmin duftete und balsamierte sich ein. Wie hatte sie all die Jahre nur auf die Sinnlichkeit einer weichen Haut verzichten können und auf den Genuss, den es bedeutete, sich in Ruhe zu pflegen? Sie hatte einen harten Job, da standen ihr vermutlich ein paar Stunden für sich selbst zu. Schließlich war sie gerüstet und betrat, in Ermangelung von Kleidung, nackt, wie sie auf die Welt gekommen war, aber wenigstens wohlduftend, ihr Schlafzimmer. Marcos sah ihr, wie vom Donner gerührt entgegen. Hatte sie denn jegliche Scham verloren? Es hätte doch sein können, dass er hier nicht alleine und nervös herumwartete! Was, wenn ein anderer Kerl noch hiergewesen wäre? Energisch rief er sich zur Ordnung, sie konnte wohl mit Fug und Recht erwarten, das dies eben genau nicht der Fall wäre. Er war ein Hornochse, was sollten diese Besitzanwandlungen? Unbefangen trat sie an den Serviertisch. Marcos konnte die Augen nicht von ihr loseisen, so sehr er es auch versuchte. Sollte das noch eine Weile so weitergehen, würde er wohl noch an Kiefersperre leiden, denn er musste sich immer wieder daran erinnern, seinen Mund zu schließen. Wenn er dagegen an ihren Mund dachte und die Sünden, die er in der Nacht mit diesem Mund begangen hatte, presste er die Lippen fest aufeinander, damit ihm kein Laut entfleuchte. Isene drehte sich um, den Göttern sei Dank, ihre hüftlangen Haare bedeckten alles Wesentliche und dennoch stand er hier gewissermaßen als Dreibein rum. Seine Konzentration war nur noch auf sie fokussiert, das konnte ja heiter werden, doch sie hatten einen Job zu erledigen, nämlich einen Planeten zu retten und die Väter zu beruhigen.


  Langsam schenkte er sich einen Tee ein und verzog sich sicherheitshalber in einen der gemütlichen Sessel. Isene gönnte sich einen Kaffee, von der Erde importiert und sie schloss genießerisch die Augen. Er selbst konnte dem bitteren Gebräu nichts abgewinnen, aber wenn es sie anmachte... Gedanklich schickte er sich selbst ein Memo, Marina um einige Päckchen des braunen Pulvers zu bitten. Wenn seine Frau so einfach glücklich zu machen war. Isene aß sich gründlich durch das Angebot und es war ein unerwarteter Genuss, ihr dabei zu zu sehen. Donnerwetter, jetzt machten ihn schon die Kaubewegungen ihres Kiefers an. Nicht schlecht, für eine Nacht und sie war heute morgen auch noch außerordentlich großzügig gestimmt, zeigte sich ohne Scham, ganz, wie er es sich gewünscht hatte. Er konnte sich wirklich glücklich schätzen. All diese Herrlichkeit, ohne die anderen Verwicklungen, wie Liebe oder so. Perfekt.


  „Ich werde mich heute mit Susanns Wissenschaftler-Team zusammenhocken. Ich habe da so eine Idee, Limbat auf die Sprünge zu helfen. Vielleicht können wir später darüber sprechen, wenn du Zeit hast.“ Wieso zum Teufel nahm sie an, dass er für sie keine Zeit hätte? War ihm etwa was entgangen, waren die Flitterwochen schon vorbei?


  „Wie meinst du dass, wenn ich Zeit habe? Limbat gehört jetzt doch auch zu meinem Aufgabenbereich, war das nicht Sinn und Zweck dieser ganzen Heiratsgeschichte? Wir wollten die Arbeit teilen, wenn ich mich recht entsinne. Ich habe also alle Zeit der Welt, denn hier hat ja noch mein Vater das Heft fest in der Hand.“ Ein schöner Vortrag, knapp, auf den Punkt, er war stolz auf sich. Isene sah ihn nachdenklich an und kaute noch auf ihrem letzten Bissen herum, bevor sie sich den Mund mit einer Serviette abwischte und noch einen Schluck Kaffee trank.


  „Entschuldige, ich hatte es irgendwie nicht ernst genommen, insbesondere im Hinblick auf das Zustandekommen unserer Ehe. Nun, wenn es dich tatsächlich so interessiert, dann komm halt mit.“


  „Wärest du zuvor bitte so freundlich und mich über deine „Idee“ in Kenntnis zu setzen, damit ich wenigstens ein wenig schlauer bin, als der Rest der Belegschaft?“ Er hörte sich schon ein wenig bitter an. Isene zuckte innerlich mit den Schultern. Wer hatte denn gesagt, dass sie außer Sex nichts mit einander gemein hatten, außer noch seinen Kumpelvorstellungen? War ja schließlich nicht auf ihrem Mist gewachsen.


  „Ich habe darüber nachgedacht, Valerian, das heißt natürlich den Bewohnern von Valerian, eine neue Heimat anzubieten. Wenn ich mich nicht sehr täusche, wäre die Seidenproduktion mit relativ wenig Aufwand nach Limbat zu verlegen und du kennst ja unsere Bevölkerungsprobleme. Wenn das klappt, hätten wir neben dem Eto-Stahl noch ein weiteres Standbein, denn auf Touristen können wir wohl eher nicht zählen.“


  Marcos war sprachlos. Sie war echt clever, nicht, dass er es nicht schon vorher gewusst hätte, aber hier war der Beweis. Ein echt kluges Mädchen und ein Kumpel, der schwer in Ordnung war, mit herrlichen … Resolut verbat er sich jeden weiteren Gedanken an die Freuden des Ehebettes.


  „Du scheinst ja schon einen Plan zu haben, warum noch die Superhirne damit beschäftigen, lass uns nach Valerian fliegen und das Triumvirat überzeugen. Je eher wir anfangen, desto mehr können wir einkassieren, bevor noch andere auf die gleiche Idee kommen.“ Er hatte Feuer gefangen, diese erste Idee zog in seinem Kopf Kreise und verknüpfte sich mit weiteren Ideen, sie diskutierten fast eine Stunde lang, aber sie hatten einen grobes Konzept skizziert, ein prima Aufhänger für Susann und ihr Team. Befriedigt lehnte er sich zurück und sah seine Frau mit ganz anderen Augen. Wie hatte sie diese Person werden können, unter den Umständen, unter denen sie aufgewachsen war, mit einer mörderischen Mutter und deren ständig wechselnden Liebhabern? Hatte der letzte dieser Kerle, Triman Oferor, sich unter Umständen sogar an ihr vergriffen, oder war sie ihm zuvorgekommen? Fragen über Fragen, die er ihr beizeiten noch stellen würde. Schon komisch, wie wichtig ihm das mit einem Mal war. Sie hatte bislang seinen Jagdtrieb nicht ausgelöst, weil sie nicht klein, niedlich und schutzbedürftig war, aber waren das tatsächlich noch seine Vorlieben?


  Bevor er hier noch ins philosophieren geriet, stellte er die erste Frage, die ihm in den Sinn kam.


  „Wieso warst du eigentlich nicht mehr unberührt,Keldira, nicht, dass es eine Rolle spielen würde, aber es interessiert mich. Hat sich jemand an dir vergriffen?“ Ihre Mine hatte sich bei seiner Frage verschlossen, wurde aber bald von einer gleichmütigen Maske abgelöst. Methodisch faltete sie ihre Serviette zusammen und wieder auseinander.


  „Nein, ich habe mir einen jungen Diener gesucht und ihn danach aus der Schusslinie geschafft. Er ist heute glücklich verheiratet und erfreut sich dank meines Goldes eines guten Lebens.“ Sie hatte ihn bezahlt, wie armselig musste ihr Leben bislang verlaufen sein. Marcos atmete tief ein. Sie hob die Hand und er hielt inne.


  „Bevor du fragst, er war mein einziger Liebhaber und ich habe es nicht genossen. Ich wollte lediglich meinen Wert schmälern, nichts weiter. Ist es dir denn wichtig?“


  „Nein, natürlich nicht, ich bin ja auch nicht gerade ein Kind von Traurigkeit gewesen,“beeilte er sich zu versichern, in ihren Augen konnte er nicht lesen, ob sie ihm dies glaubte, oder ob sie nur annahm, er wolle sie beruhigen.


  „Gut, dann ist dieses Thema hoffentlich keines mehr zwischen uns. Sollen wir dann los?“ Eindeutig, sie wollte nicht mehr darüber reden, also ließ er locker. Fakt war allerdings, dass er es wissen wollte, alles und nicht erst in hundert Jahren.


  „Was weißt du über das Triumvirat von Valerian? Oder über die Gesellschaftsstrukturen?“ Isene runzelte die Stirn, als ordnete sie in ihrem Kopf ganze Aktenstapel an Erinnerungen.


  „ Die derzeitige Regierung, deren Sitze alle erblich sind, wird von Pleto Grubik, Kasja Nor, die ihren Vater Tok kürzlich beerbte und Bluri Enofi gestellt. Die Valerianer sind in drei Kasten aufgeteilt, weiß ich von Teti, Elexia leiht ihn mir übrigens aus, damit wir schon mal einen gewissen Vorsprung haben. Also die Kriegerkaste, deren Mitglieder aber keine Krieger mehr sind, sie stellen die Regierung und produzieren die Seide. Die Edelleute, die den gesamten Seidenhandel, und die Färberei kontrollieren und dann noch die Paras. Sie sind das wirklich traurige Kapitel von Valerian. Sie werden, wie Vieh, gezüchtet und dann als Sklaven verkauft, gewissermaßen das zweite Standbein. Aber je mehr es mit dem Planeten bergab geht, desto weniger Paras können sie stellen.“


  Isene verzog angewidert das Gesicht und sie dachte darüber nach, dass sie zwar auch nicht, wie die Made im Speck gelebt hatte, aber sie war frei gewesen, zumindest in gewissem Umfange. Man hatte ihre Eltern auch zu einem bestimmten Zweck zusammengespannt, aber das war dann doch noch eine ganz andere Nummer. Es war gewissermaßen Massenvergewaltigung einer kompletten Bevölkerungsschicht. Sie würde zur Bedingung machen, dass alle gleichberechtigt an ihrem Aussiedlungsprogramm teilnehmen konnten. Sie würde die Übertragung der derzeitigen gesellschaftlichen Verhältnisse auf Limbat nicht dulden, selbst, wenn sie dem Triumvirat ein Gebiet überließ, welches sie selbständig verwalten konnten. Isene hatte nicht vor, ihre Macht in fremde Hände zu legen, sie würde die Zügel in der Hand behalten. Es galt vorsichtig zu sein, so lange sie nichts Näheres wussten und nur im Nebel herumstocherten. Es würden aufregende Verhandlungen werden. Isene hoffte inständig, dass Susann und ihr Stab tatsächlich so gut waren, wie man gemeinhin zu hören bekam und sie so gut, als möglich vorbereitet in die Schlacht ziehen konnte. Denn natürlich waren sie sich im Klaren darüber, dass sie hier ein echtes Fass an Problemen öffneten. Susann nannte es die Büchse der Pandora, nach einer neugierigen Sagengestalt, die es das Leben gekostet hatte. Ab hier verbot sie sich jeden weiteren Gedanken, der sie runterziehen konnte. Lysander war von ihrer Idee sehr angetan und in den Augen ihres Vaters hatte der Stolz gefunkelt, als sie ihre Pläne gestern kurz umrissen hatte. Sie schloss genüsslich die Augen, als Marcos hinter sie trat und die Arme fest um sie legte.


  „Sei nicht so königlich am ersten Tag unserer Ehe, wo bleibt da der Spaß?“ Grinsend drehte sie sich zu ihm um. Er hatte ja recht, sie hatten Anspruch darauf, noch ein wenig Spaß zu haben.


  



  Susann, ihr wissenschaftlicher Mitstreiter Pelegrin Ato sowie Leito Avatos, Melvin Cho und Tratos Isonat, die Susann nur Tick,Trick und Track nannte, waren hellauf begeistert. Stunden später versanken sie in Ausdrucken von Analysen und Prognosen. Allein mit der Auswertung aller Daten wäre das Team Monate beschäftigt. Erschöpft lehnte Isene sich zurück und fing Marcos' Blick auf. Hierbei hatte sie ihn heute schön öfter erwischt. Susanns Augen glänzten, sie war in ihrem Element.


  „Wann willst du denn Valerian deinen genialen Plan unterbreiten? Soll Lysander euch Rückenwind geben?“


  „Nein, Isene und ich sind durchaus in der Lage hier selbständig zu handeln. Mehr als „Nein“ können sie schließlich nicht sagen. Aber du hast ja selbst gesehen, wie es um den Planeten steht, als du mir Raven vorbeigegondelt bist.“


  Susann seufzte. Es war so ziemlich das Schlimmste gewesen, was sie jemals gesehen hatte. Die Erde stand am Abgrund? Ha, Valerian war definitiv einen Schritt weiter. Die waren schon im freien Fall, sie hatten es nur noch nicht begriffen. Isene warf ihnen einen veritablen Rettungsring zu und wenn es nach ihr ginge, würden sie gezwungen werden ihn zu ergreifen.


  „Es werden sich sicher nicht alle für eine Umsiedlung nach Limbat entscheiden, auch muss sichergestellt werden, dass sie die Paras ziehen lassen, denn die werden sicher Schlange stehen.“


  „Tja und genau das dürfte es so schwierig machen, in den Verhandlungen,“ Isene rieb sich die Schläfen. Sie war fertig, Marcos sah es ganz deutlich und sie passte nicht richtig auf sich selbst auf. Zeit für Super-Toy-Boy.


  „Susann, meine Frau ist erschöpft. Wir machen morgen weiter, wenn es dir recht ist.“ Seine Stiefmutter nickte und schob die Unterlagen zusammen. Er wusste, sie würde heute keinen Schlaf finden, was seinen alten Herren sicher nicht erfreuen würde. Nun gut, mit den Beschwerden würde er leben lernen müssen. Dankbar lehnte sich Isene an ihn, als er sie in den Arm nahm und hinausführte. Heute würde er mit ihr wohl nur das Schonprogramm fahren können. Er grinste, als sie sich völlig willenlos von ihm ausziehen ließ und sich an ihn kuschelte sich, kaum, dass er sich selbst unter die Bettdecke verzogen hatte. Ah, er konnte diese Nähe kaum ertragen und gleichzeitig die Finger von ihr lassen. Vor Anstrengung, sich zu beherrschen, war er ganz verkrampft. Ihre leise Stimme strich über seine erhitzte Haut.


  „Willst du heute nicht mehr zu mir kommen?“ Er hielt den Atem an und bemühte sich gelassen zu klingen.


  „Du bist erschöpft, ich wollte mich nicht aufdrängen.“ Hilfe, ihr leises Lachen war die reinste Folter und die kleine Hand, die sich über seine Brust schob, sein Tod.


  Ein Ächzen war die einzige Vorwarnung, die er loslassen konnte, bevor seine Triebe sich ihn auf sie stürzen ließen. Er drang so schnell in sie ein, dass sie beide aufkeuchten. In einem Wirbel von Küssen und Schweiß kam der Höhepunkt für beide viel zu schnell, aber so befriedigend, dass sie, ohne sich von einander zu lösen, in einen tiefen Schlaf fielen. Seine letzten Gedanken waren, dass er künftig die starken Frauen bevorzugen sollte, die waren ihm einfach eher gewachsen und er musste nicht immer so ein Leisetreter sein. Für ihn würden herrliche Zeiten anbrechen.
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  Valerian war so gut, wie am Ende. Der Verfall war nicht mehr zu verbergen. Die Energiereserven gingen zu Ende, das Ernährungsmanagement war eine Katastrophe und der lebenspendende Stern bekam gerade sein Licht ausgepustet. Marcos war sich sicher, dass ihre Vorschläge hier auf fruchtbaren Boden fallen würden. Isene war seiner Meinung. Ihr Konsens hatte sich in den vergangenen Wochen, wie eine warme Decke um ihn und seine Frau gelegt. Er genoss den Frieden und war sehr mit sich zufrieden. Auf Limbat hatten sie ihre Hochzeit verkündet und eine Tour zu all den Dörfern und kleinen Städten gemacht, die wichtige Knotenpunkte des Handels waren. Isene hatte, Dank sei den Göttern, nicht den Ruf ihrer Mutter und so wurden sie nicht mit brennenden Fackeln und Mistgabeln empfangen. Tania hatte sich so in Inota, ihrer Hauptstadt, verschanzt und Angst und Schrecken verbreitet, dass die Bewohner Limbats jedem königlichen Besuch erst mal skeptisch gegenüber standen. Es hatte seines ganzen Charmes bedurft, hier für Entspannung zu sorgen. Jetzt gerade war er auf dem Weg zu seiner Suite an Bord der Ekantor, er wollte Isene sehen und versuchen, ob er nicht noch den ein oder anderen Kuss abstauben konnte. Aber leider lief es heute für ihn nicht rund, denn der Vater seiner Frau kam ihm um die Ecke entgegen. Marcos biss die Zähne zusammen. Trefor Kyrillian hatte eine ernste Mine aufgesetzt und zeigte jetzt energisch mit dem Zeigefinger auf ihn. Kurz wühlte Marcos in seiner Erinnerung, wurde aber nicht fündig, womit er sich möglicherweise Ärger zugezogen haben könnte. Im Gegenteil, er hatte vor etwa zwei Stunden eine äußerst befriedigte Ehefrau zurückgelassen, um sich seinen Pflichten, als Kapitän eines Raumgleiters zu widmen.


  „Was hast du dir dabei gedacht, sie sobald nach der Planeten-Sauftour schon wieder durch die Gegend zu schleppen?“ Hä?! Ging es noch, als ob er hier bestimmen würde, wo es lang ging. Das überließ er allein Isene. Dennoch ging er nicht zum Angriff über, sondern versuchte ruhig und besonnen zu bleiben.


  „Also, erstens war es nicht meine Idee, zumindest nicht alleine und zweitens kann man deine Tochter nicht von etwas abhalten, was sie sich vorgenommen hat. Wenn sie eine Idee hat, setzt sie sie um. Punkt. Warum der Aufstand, gestern Abend hast du keine Einwände erhoben.“ Trefor wand sich. Marcos hatte ja recht, aber da hatte er auch noch nicht die tiefen Ringe unter den Augen seiner Tochter gesehen, die sie offenbar in der letzten Zeit erfolgreich überschminkt hatte. Wie er jetzt feststellen musste, ahnte sein Schwiegersohn wohl auch nichts von ihrer Erschöpfung. Vielleicht sollte er jetzt mal langsam das Thema „genetische Herkunft“ angehen, denn er vermutete, seine Gene brachen sich gerade Bahn, das kostete jede Menge Energie, die sie eigentlich anderweitig braucht. Kritisch sah er Marcos an, konnte er sich ihm anvertrauen? Er brauchte einen Verbündeten, wenn Isene den größtmöglichen Nutzen aus ihrer Verwandtschaft ziehen sollte. Entschlossen sprang er von der Klippe und zog Marcos am Arm in sein Quartier. Klugerweise sagte sein Schwiegersohn, der Stein in seinem Schuh, kein Wort. Trefor kredenzte Kelvawein und bedeutete seinem Gegenüber, sich zu setzen, denn er hätte eine längere Erklärung abzugeben.


  „Kennst du Telmon?“ Marcos runzelte kurz die Stirn und lehnte sich dann entspannt zurück.


  „Natürlich, bei Regula 2 im Tezla-Quadranten. Wir fliegen immer dran vorbei, weil ihn ein Kraftfeld umgibt, das nicht durchdrungen werden kann. Niemand war schon dort, sehr geheimnisvoll. Susann würde dafür töten, dort einmal zu landen und ihre merkwürdigen Sateliten und Sonden aufzustellen.“


  Trefor lächelte zufrieden, so eine Prinzenausbildung hatte schon war für sich.


  „Also, ich komme von dort, zumindest zur Hälfte.“ Der Prinz zog erstaunt die Brauen hoch und betrachtete ihn mit einer gewissen Neugier, stellte aber keine weiteren Fragen.


  „Mein Volk nennt sich Kimanat und eigentlich sind wir reine Energiewesen, mit gewissen... Talenten. Wir können tausende von Jahren alt werden und hin und wieder zwingt unsere Natur uns dazu, frisches Blut in unsere Reihen zu holen. Dann werden wir ausgesandt, um Kinder zu zeugen. Wenn diese sich als würdig erweisen, dürfen sie nach Telmon kommen. Isene war mein Auftrag, obwohl ich nur ein halber Kimanat bin und sie demzufolge nur noch zu einem Viertel. Dennoch nehme ich eine Sonderstellung ein, weil ich meine körperliche Gestalt über längere Zeit halten kann.“


  Marcos lief es eiskalt den Rücken hinab. Sollte das etwa heißen, seine Frau könnte sich jederzeit in Luft auflösen? Bevor er die Frage laut stellen konnte, wandte Trefor sich ihm wieder zu, einen großen Schluck Wein nehmend.


  „Ich habe meine Tochter, mein einziges Kind, nie aus den Augen gelassen und jetzt steht ihr das Leuchten bevor. Es verbraucht eine Menge Energie und ich hatte nicht damit gerechnet, das meine Gegenwart den Ausbruch schon so bald initiieren würde. Doch genauso sieht es gegenwärtig aus. Sie weiß nichts davon, also...“ Seine Worte waren leise, aber Marcos kamen sie vor, als habe Trefor sie laut herausgeschrieen. Er erhob sich, um unruhig hin und her zu laufen. Wie sollte er Isene das beibiegen? Sie würde meinen, er würde sich was zusammenspinnen. Dabei nahm sie ihn schon jetzt nicht immer für voll.


  „Was soll ich deiner Meinung nach jetzt machen Trefor? Du erzählst mir hier eine Schauergeschichte, ohne wirkliche Informationen, wir sind auf einer Mission, von der sich der Sturkopf zwei Räume weiter sicher nicht abhalten lässt und ich habe keine Ahnung, wie ich mit dem merkwürdigen Genpool, in den ich eingeheiratet habe, umgehen soll.“ Er raufte sich verzweifelt die Haare. Ein Klumpen hatte sich in seinem Magen gebildet. Wenn er es sich recht überlegte, dann hatte er gerade richtig den Arsch voll Angst.


  „ Von dir verlange ich keinerlei Aktion. Du sollst nur Bescheid wissen, wenn irgendetwas ungewöhnliches passiert. Ich werde es Isene schonend beibringen, sie muss es wissen. Sollte das Leuchten über sie kommen, halte dich fern, die Energieentladungen könnten dich töten, sich muss sie erst steuern lernen.“


  „Was könnt ihr mit der Energie alles anstellen?“ Jetzt wurde Marcos wirklich neugierig. Kyrillian wand sich ein wenig, schien sich aber dann zu entschließen ihm reinen Wein einzuschenken.


  „Es fällt mir schwer, einem Außenstehenden hierzu etwas zu erzählen, dass ist einfach nicht üblich. Doch uns steht das Wasser bis zum Hals, wenn ich das mal so sagen darf. Es werden kaum noch Kinder geboren, die wir nach Telmon holen könnten und unsere ausgesandten Zitan, also die, die die Kinder zeugen sollen, wollen teilweise nicht zurückkommen. Oft werden sie auf rückständigen Planeten als Götter verehrt und auch wir Kimanat sind vor Allmachtsfantasien nicht gefeit. Tja, wir sterben aus und ich sollte Isene eigentlich überreden, nach Telmon zu kommen.“


  Marcos war aufgesprungen und hatte sich ihn gepackt, ehe er auch nur blinzeln konnte. Amüsiert, verflüchtigte Trefor sich, indem er einfach zum Licht wurde. Geblendet schloss der Prinz die Augen. Als er sie wieder öffnete, stand Trefor neben seinem Sessel und grinste.


  „Sagte ich es nicht? Reine Energie, die kann man nicht packen, oder gar töten. Sollen wir weiter raufen, oder willst du wissen, was man damit anstellen kann?“


  Er war geliefert, wenn Isene so etwas auch konnte, dann war er dran. Niemals könnte er mit ihr mithalten. Wie betäubt setzte er sich wieder und fühlte sich zum ersten Mal in seinem Leben unsicher. All diese Jahrzehnte unbekümmerten Selbstvertrauens schienen sich nun in Wohlgefallen aufzulösen. Die Xanteros waren immer mächtig gewesen und hatten es geschafft, sich von dieser Macht nicht korrumpieren zu lassen. Doch diese Energie, er konnte es einfach nicht beschreiben, die war unfassbar. Kein Wunder, dass sich einige Kimanat als Götter verehren ließen. Wenn er solche Fähigkeiten hätte, würde sich das sicherlich auch nicht gut auf seinen Charakter auswirken. Hatte er gestern noch gedacht, er wäre der starke in der Beziehung, der mit mehr Gold, Beziehungen, Kompetenzen? Er wurde gerade eines Besseren belehrt.


  „Hab keine Angst, du wirst ihr gewachsen sein. Wir können, wenn ihr eine echte Partnerschaft eingeht, etwas von ihrer Energie auf dich übertragen, aber es lässt sich nicht erzwingen. Fürs Erste solltest du wissen, was ich ihr gleich eröffnen werde. Limbat kann auch durch seine Königin gerettet werden. Auch sie besitzt noch geringe Fähigkeiten, die Elemente zu beeinflussen, zum Beispiel für ein gewisses Maß an Terraforming.“


  Marcos atmete zischend aus. Er hatte die Luft angehalten, so unfassbar erschienen ihm die sich eröffnenden Möglichkeiten. Die Elemente zu beeinflussen, wenn diese Information jemals in die falschen Hände gelänge, würden die Kosten für den Schutz seiner Frau exorbitant ansteigen. Ihm brach der kalte Schweiß aus. Ihre Fähigkeiten, auch wenn diese sich erst noch entwickeln mussten, würden Begehrlichkeiten wecken, neben denen sich Tanias Eskapaden, wie ein Kasperletheater ausnahmen. Er musste sie schützen. Ernst sah er seinen Schwiegervater an. „ Ich danke dir, dass du mich einbezogen hast, aber ich finde, diese Information sollte unter uns drei bleiben. Wer weiß, wer es bei Bekanntwerden ihrer Macht, alles auf sie abgesehen hat, aber der Gedanke ist dir sicher auch schon gekommen?“ Trefor nickte und er gab Marcos recht.


  „Was schlägst du also vor? Einsperren können wir sie ja nicht.“


  „Nein, aber die Mission nach Valerian ist eine gute Tarnung. Wenn sie darauf einsteigen, könnte man die ökologischen Veränderungen, der Einführung der Seidenraupe, den Pflanzen und einem verbesserten Bewässerungsmanagement zuschreiben. Dann käme niemand auf den Gedanken, das Isene, oder ich hin und wieder mit den Elementen spielen, wenn es genehm ist.“


  „Schlaue Taktik, gut, dass wir keinen Krieg gegeneinander führen, mein Junge. Isene hat es gut getroffen.“ Marcos fragte sich nur, ob sie das auch so sah. Er war sich jedenfalls nicht sicher, zu ungewohnt war noch der Gedanke, dass er mit jemandem schlief, den er immer noch als sehr guten Freund betrachtete.


  



  Isene könnte kotzen, im wörtlichen Sinne. Ihr ging es schlecht, sie war aufgeregt und vor lauter Angst hing ihr Magen in den Kniekehlen. Was würde geschehen, wenn das Triumvirat ihren Vorschlag ablehnte? Vielleicht holte sie auch einen Bürgerkrieg ins Land, oder den Kampf um Land. Hatten sie alles bedacht? Wieder wölbte sich ihr Magen und sie hing über der Schüssel und keiner da, der ihr einen kühlen Lappen reichte, sie hatte es ja geahnt.


  Zärtlich legte sich eine Hand in ihren Nacken und trotz ihrer verstopften Nase und dem widerlichen Gestank nach Erbrochenem, nahm sie seinen Duft wahr. Sofort fühlte sie sich getröstet. Wehe sie war nicht nur nervös, sondern schon schwanger, dann würde sie ihn kastrieren. Irgendwie hatte sie darauf vertraut, dass sich die Ma'kaa mit dem Kindermachen schwer täten, so gingen jedenfalls die Gerüchte. Elexia hätte sie eines Besseren belehren sollen. Egal wie, jetzt wäre es sowieso zu spät. Ergeben schloss sie die Augen und lehnte ihren schmerzenden Kopf an die kühle Keramik.


  „Trink einen Schluck Keldira, dir geht es sonst noch schlechter, ich spreche aus Erfahrung.“ Ah ja, durchzechte Nächte und Sex en gros. Widerwillig ließ sie sich das kalte Wasser einflößen. Tat wirklich gut, nun, er hatte ja auch jede Menge Erfahrung.


  „Wie geht es ihr?“ Suuuper, Papi stand auch im Türrahmen, konnte eine Dame nicht mal in Ruhe kotzen?


  Ehe sie noch knurren oder sonst was zum Besten geben konnte, wurde sie hochgehoben und ins Bett verfrachtet. Am liebsten hätte sie sich noch ein paar Stunden an ihn gekuschelt, so ganz ohne sexuelle Anvancen. Wunschdenken, denn das war ja schließlich der Kitt in ihrer Beziehung. Man sägte ja auch nicht den Ast ab, auf dem man gerade saß. Außerdem machte es Spaß, verdammt noch mal, ja sie stand dazu, sie war sexgierig, zumindest, wenn es um Marcos ging.


  Es musste an ihrem allgemein miesen Zustand liegen, dass ihr sein Blick beinahe zärtlich vorkam, als er nochmal den Lappen über ihr Gesicht führte und sie erfrischte.


  „Wir haben noch etwas mit dir zu besprechen, Keldira. Wenn du hierfür bereit bist?“


  Eine halbe Stunde später war Isene der festen Überzeugung, das es zum einen besser gewesen wäre ihre Übelkeit vorzuschieben und die Enthüllungen noch nicht zu kennen und zweitens, dass die Beiden irgendwie nicht richtig tickten. Sie sollte besondere Fähigkeiten haben, ihr Vater, so was, wie ein Gott sein? Hui, wer hatte denn da zu tief ins Glas geschaut? Also tat sie das Einzige, was ihr dazu einfiel. Sie lachte, bis sie sich den Bauch halten musste und beinahe aus dem Bett fiel.


  Ein Blick in die Gesichter der einzigen zwei Kerle im Universum, die sie noch in Erstaunen versetzen konnten, holte sie allerdings bald auf den Boden der Tatsachen zurück. Bei Hatakama, dem Erleuchteten, was dachten die beiden sich denn nur dabei, ihr eine solche Räuberpistole auf zu tischen. Sie hätte insbesondere von ihrem Vater, etwas mehr Ernst erwartet, es ging ja um was, nämlich zufällig um die Zukunft der eigenen Tochter und ihres Volkes, ja unter Umständen sogar seiner Enkel.


  „Ihr wollt mir also weißmachen, ich hätte die Fähigkeit zur Manipulation der Elemente und , wie habt ihr es genannt, ach ja, „Terraforming“.“ Sie zeichnete riesengroße Anführungszeichen in die Luft und musste sich einen weiteren Lachkrampf verkneifen. Jetzt sah ihr Gatte richtig angepisst aus.


  „Isene! Bitte nimm das jetzt mal ernst. Wenn diese Information in die falschen Hände gerät, oder du sie rausposaunst, könnten wir schneller ein Sicherheitsproblem haben, als uns lieb ist.“ Gut, da könnte was dran sein, Gerüchte waren gemein und zogen alle möglichen finsteren Gestalten unwiderstehlich an, egal, wie hoch der Wahrheitsgehalt war. Sie hatte tatsächlich keine Lust, sich damit auch noch herumzuschlagen und so nahm sie die beiden Kerle in ihrem Schlafzimmer genauer in Augenschein. Waren wohl aufrichtig besorgt und sie schienen das, was sie ihr soeben eröffnet hatten, ernst zu meinen. Wobei sich die Frage stellte, wieso Marcos ihrem Vater das alles so ungeprüft abnahm. Trefor hatte doch wohl nicht...


  Empört richtete sie sich auf und zeigte streng auf ihren Vater.


  „Ich hoffe sehr für dich, du hast nicht in seinem Hirn herumgewurschtelt, damit er dir diese Geschichte abnimmt und mich mit seinem Sicherheits-Fanatismus erstickt!“ So prompt, wie die Antwort kam, waren berechtigte Zweifel angebracht.


  „Natürlich nicht, ich hatte die besseren Argumente und ich habe es ihm demonstriert, also einen kleinen Teil unserer Fähigkeiten. Wenn es dir besser geht, können wir an den deinen arbeiten. Bei Mischlingen ist es nicht immer ganz klar, was sie so können.“ So so, da lag der Hase im Pfeffer, er konnte überhaupt nicht wissen, in wieweit sich seine Gene vererbt hatten. Es gab also noch Hoffnung, dass sie nicht irgendein Mutantenmädchen war. Terraforming! Bäh, wer wollte im Ernst da rummurksen. Der Gedanke hatte durchaus seinen Reiz, wer würde nicht gottähnlich eine Landschaft, oder gar ein ganzes Ökosystem beeinflussen wollen? Der Grat, auf dem man mit einer solchen Fähigkeit wandelte, war sicherlich extrem schmal. Sie wollte das für sich nicht, ganz in echt. Vielleicht stellte es sich, wie alles andere in ihrem Leben letztlich nur als warmer Gedanke, nicht aber als harte Fakten dar. Bis zum Beweis des Gegenteils würde sie daran keinen Gedanken verschwenden. In vier Stunden wären sie auf Valerian, da musste sie fit sein. Also winkte sie die beiden hinaus und drehte sich zu einem Nickerchen rum. Sollte ihr doch das Leuchten, ihre angeblichen Fähigkeiten und die beiden Blitzbirnen gestohlen bleiben. Als sie das Scharren von Füßen hörte und wie sich die Tür zu ihrem Zimmer schloss, atmete sie erleichtert ein. Eine Minute später war sie eingeschlafen.
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  Was sie alle wussten, wurde beim ersten Schritt auf den Planeten bestätigt. Es ging bergab, mit rasender Geschwindigkeit. Auch, wenn es Isene nicht mit Befriedigung erfüllte, hier die besten Voraussetzungen für ihre Verhandlungen vorzufinden, so beruhigte es sie doch ungemein. Während der letzten Vorbereitungen hatte sie doch hin und wieder Zweifel gehabt. Immerhin war sie gerade dabei, ihren Planeten aufzuteilen, auch wenn sich nicht vorhatte, sich unterbuttern zu lassen. Den Himmeln sei Dank, sie hatte Marcos an ihrer Seite, obwohl er ihr gerade mit dem ganzen Kimanat-Gedöns tüchtig auf den Senkel ging. Er ließ, ebenso, wie ihr Vater nicht locker. Sie sollte diese Fähigkeiten erforschen und lernen, mit ihnen umzugehen, als hätte sie für so was jetzt Zeit. Ihre Hochstimmung verflüchtigte sich allerdings, als sie einen Blick auf das neue Ratsmitglied Kasja Nor warf. Neben ihr erstarrte Marcos und sie musste ihr Herz fest in die Hände nehmen. Er gehörte mit Brief und Siegel ihr, aber sein Herz hatte sie nicht. Diese zarte Frau da vorne am Gate, die könnte sein Herz erobern, denn sie entsprach genau seinen Vorlieben, war offensichtlich all das, was sie nicht war. Auch, wenn Marcos sie nun mit einer gewissen Zärtlichkeit behandelte und sie ihm sicher auch etwas bedeutete, so einen Blick, würde sie wohl nie ernten. Die Hand ihres Vaters legte sich beruhigend auf ihren Arm, sie vergaß immer wieder, dass er bis zu einem gewissen Grad in ihr lesen konnte.


  Soll ich ein wenig in seinem Hirn rumwurschteln, wie du es immer nennst? Ein kleiner mentaler Arschtritt wäre vielleicht nicht übel, wenn es der Sache dient. Isene rang sich ein Lächeln ab .


  Danke Vater, aber ich komme schon alleine klar, wir sind mehr Freunde, als Liebhaber und lassen uns mal am besten unsere Freiheiten. Mit schiefgelegtem Kopf sah er sie ernst an.


  Aber wie ich dich mittlerweile kenne, gilt das nur für ihn, oder? Du liebst ihn und würdest ihn niemals betrügen, oder vernachlässigen, oder gar verlassen. Wie erwartet schüttelte sie den Kopf, das stimmte Trefor traurig, aber sie wollte ihr Leben selbst gestalten und das konnte er akzeptieren.


  „He, ihr Zwei, was steht ihr da rum, kommt, kommt, das Triumvirat wartet. Wir wollen doch nicht schon jetzt durch Unhöflichkeit auffallen.“


  Marcos eilte ihren weit voraus, konnte es wohl nicht abwarten, vor der dort wartenden und wunderschönen Rätin auf die Knie zu sinken. Seine eigene Frau konnte sehen, wie sie über den bröckelnden Boden des Spaceports schwebte und dabei ihr Kleid in den Böen des Sonnenwindes zusammenhielt. Gerade griff er fürsorglich Kasjas Hand und führte sie in das Gebäude. Hinter ihr hielten die Männer der Leibgarde empört die Luft an. Isene wusste, dass sie sich ihr Vertrauen erworben hatte, mit ihrer unkomplizierten Art, aber auch, weil sie sich wirklich für ihr Tun interessierte. In ihrer Beziehung, wie auch in ihrem Verhältnis zu ihren männlichen Untergebenen spielte sie niemals die Weibchenkarte aus. Das rechneten sie ihr hoffentlich an, wenn es hart auf hart kam. Gut, dass sie gelernt hatte zu bluffen und sie sicher sein konnte, dass niemand ihr ihre Verletztheit ansah, als sie ihren Gatten entschwinden sah, ohne noch einen Blick zurück zu werfen. Wie also sollten die Männer ihr Verhältnis zu Marcos verstehen, wie sollte es überhaupt irgendjemand verstehen? Entschlossen, sich noch in Erinnerung zu bringen, schließlich war es ihr verdammter Planet, der hier ein Angebot zu unterbreiten hatte, stapfte sie Richtung Empfangshalle. Pleto Grubik und Bluri Enofi standen verlegen herum, während Kasja Nor keine Anstrengung scheute, den Prinzgemahl zu bezaubern. Sie war etwa zehn Zentimeter kleiner, als Isene, fünfundzwanzig, niedlich. Natürlich eine Blondine, deren Blond perfekt zu Marcos' Haaren passte und deren hellblaue Augen anbetend auf ihn gerichtet waren. Neben seiner Kriegergestalt wirkte sie noch zarter und mit einen tiefen Seufzer nahm Isene den verklärten Blick ihres Gatten zur Kenntnis. Die Rätin hatte nur einen Stolperstein zu umschiffen, nämlich die Ehefrau, ihres Opfers und die war nicht in Stimmung, sich beiseite schieben zu lassen, egal, wie sehr die Rivalin ins Beuteschema passte. Außerdem trug sie das Schwarz der Witwe, zu der sie vor kurzem geworden war. Wie praktisch. Sicherlich würde sie noch das ein oder andere Tränchen verdrücken, um ihren Mann für sich einzunehmen. Bislang waren ihre Bemühungen von Erfolg gekrönt, Marcos hatte keinen Blick für Isene. Nochmal Seufz, vor ihr lag noch eine Menge Arbeit, wenn sie hier nicht alles alleine stemmen wollte. Aber, sie hatte sich beinahe zwanzig Jahre lang mit einer mörderischen Mutter und deren Liebhabern herumgeschlagen, da wurde sie wohl noch mit einer Rivalin fertig. Sie mochte das Scharmützel vielleicht verlieren, aber nicht die Schlacht. Kasja Nor konnte sich warm anziehe. Götter, sie hasste das Weib jetzt schon. War sie sich wirklich sicher, diese Schlange auf ihrem Planeten dulden zu wollen? Die Antwort war ein eindeutiges „Nein“, aber war das hier ein Wunschkonzert? Nochmals neieieieien! Isene atmete einmal tief durch und widmete ihre Aufmerksamkeit den männlichen zwei Dritteln des Triumvirats.


  



  „Majestät, es erfreut uns außerordentlich, dass sie uns besuchen kommen. Wir hatten schon länger keinen Staatsbesuch mehr, daher sind wir hier ein wenig aus der Übung.“ Nett formuliert, Pleto gab sich Mühe den souveränen Anführer zu spielen, aber sie sah an seiner Körpersprache, wie nervös er war. Bluri sagte, wie wohl häufiger, kein Wort. Alles, was sie über den extrem dicken und etwa einen Meter siebzig großen Mann wusste war, dass er keine eigene Meinung hatte und sich meist Pleto anschloss. Sein mausbraunes Haar war zu einem straffen Zopf geflochten und er trug, wohl als Zugeständnis an seinen Körperumfang, einen gelben Kaftan aus Seide. Die Farbe stand ihm nicht und die braunen Augen blickten sie daher aus einem gelblichen Gesicht an, sehr unschön, sehr ungesund. Pleto selbst machte schon ein wenig mehr her, blond und groß, mit wachen schwarzen Augen, aus denen einem der Ehrgeiz entgegenschrie. Ja, wenn sie einen auf ihre Seite ziehen müsste, dann ihn. Die gnädige Dame Nor könnte sie getrost Marcos überlassen. Sie versuchte ernsthaft, ihre negativen Gefühle gegen diese Frau in den Griff zu kriegen, sie gelobte sich alles zu unterlassen, was zu großen, blutenden Wunden führen könnte. Sie setzte ihr herzlichstes Lächeln auf.


  „Ich freue mich auch, einmal hier zu sein, wo doch die gesamte Galaxie mit ihren herrlichen Erzeugnissen handelt.“ Die beiden waren mehr, als verlegen, denn der Zustand des Spaceport zeigte ja eigentlich ganz deutlich, dass es mit diesem Handel nicht mehr weit her war, oder die Gelder ungenutzt in dunklen Kanälen versickerten. Dennoch, Isene kam nicht, um Kritik zu üben, sondern um ein Angebot zu gegenseitigem Nutzen zu unterbreiten.


  „Wenn sie bereit sind Majestät, dann würden wir sie gerne im Hause von Bluri Enofi unterbringen und erst morgen mit den Beratungen beginnen.“ Isene nickte verständnisvoll, sie spielten auf Zeit. Kein Wunder, denn sie hatten keine genaueren Informationen über Sinn und Zweck ihres Besuches verlauten lassen. Wieder ließ sie ein strahlendes Lächeln los und sah ihr Spiegelbild in den Glasscheiben der Halle mit einem Male wirklich strahlen. Schande, konnte sie gerade gar nicht gebrauchen, also gab sie sich den mentalen Befehl, die Leuchtkraft zu dimmen und siehe da, es funktionierte. Sie musste vielleicht doch mal mit Papa reden, das sollte ihr nicht so unvermittelt passieren, wer wusste, zu welchen Irritationen das sonst führte.


  „Selbstverständlich, wir sind hier nur Gäste. Ich fühle mich geehrt, in ihrem Hause Quartier nehmen zu können, ehrenwerter Bluri.“ Das Gesicht des Angesprochenen überzog sich mit einer leichten Röte. Er war es wohl nicht gewohnt, gelobt, oder gar angesprochen zu werden.


  „Marcos mein Lieber,“ Ah, er drehte sich mit wässrigen Augen zu ihr herum und schien erst jetzt zu sich zu kommen. Beinahe könnte man annehmen, die blonde Hexe hätte ihn mit einem Bann belegt. Wäre ja nicht das erste Mal.


  „Wir wollen zum Hause Enofis aufbrechen und dort Quartier nehmen, bitte schließe dich uns doch an.“ Verständnislos sah er sie an, Himmel, sein Hirn war wirklich gerade außer Betrieb.


  „Aber ich habe schon Rätin Nor zugesagt und sie hat bereits veranlasst, dass unser Gepäck zu ihr gebracht wird.“ Darauf würde sie wetten, genauso wie auf die Tatsache, dass nur seine Sachen Richtung Villa Nor unterwegs waren. Seine Stimme klang belegt. Scheiße, Isene suchte fieberhaft nach einer Möglichkeit elegant aus der Sache heraus zu kommen. Scheinbar entspannt, zuckte sie mit den Schultern.


  „Wir können natürlich nicht zulassen, dass einer der beiden Räte sich umsonst Arbeit aufgehalst hat. Ich schlage also vor, dass du deiner und ich meiner Einladung folge. Bis morgen, ich würde empfehlen, du ruhst dich aus, es wird ein langer Tag.“ Dann trat sie sehr nahe an ihn heran und küsste ihn ausgiebig. Wenn er überrascht war, dann ließ er es sich nicht anmerken, aber so offensiv war sie in der Öffentlichkeit noch nie mit ihm umgegangen. Aus dem Augenwinkel nahm sie wahr, dass Rätin Nor doch ein wenig angepisst aussah. Oh ja, du blöde Kuh, er gehört mir und ich werde ihn dir nicht einfach überlassen.


  Hoheitsvoll rauschte sie danach ab, ohne noch einen Blick zurück zu werfen, die Hälfte der Leibgarde hinter sich und einen verdutzten Ehemann zurücklassend.


  



  Marcos war wie vor den Kopf gestoßen. Was sollte das denn? Fragend wandte er sich seinem Schwiegervater zu, der sich gerade an der Seite von Pleto Grubik davonmachen wollte. Die niedliche Kasja Nor legte ihre Hand auf seinen Unterarm und sofort breitete sich eine angenehme Wärme aus. Aber gerade hatte seine Frau ihn hier stehen lassen, wie ein Gepäckstück und so recht wusste er noch nicht, wie es überhaupt dazu gekommen war. Gut, dann tröstete er sich eben mit einer echten Dame und bei den Göttern, sie war herrlich. War sie nicht genau die Art von Frau, der er vor einer Nacht noch abgeschworen hatte? Ein kleiner Flirt wäre ja wohl erlaubt, schließlich hatten Isene und er eine Vereinbarung, die doch ein wenig Lockerheit zuließ, oder, oder?! Leichte Panik stieg in ihm auf. Die süße Stimme der Rätin holte ihn allerdings in die Gegenwart zurück und er überließ sich ihrer zarten Gängelung.


  „Mein Prinz, ich war sehr erstaunt, zu erfahren, dass sie geheiratet haben und dann auch noch nach--- Limbat.“ Sie sprach den Namen seiner neuen Heimat so aus, als handele es sich um eine ansteckende Krankheit. Sehr verwunderlich, wo doch ihr eigenes Zuhause gerade auseinander fiel. Energisch schob er den ketzerischen Gedanken beiseite. Sie machte nur Samlltalk. Er sollte nicht jedes Wort auf die Goldwaage legen. Als sie die Gleiter bestiegen, sah er Isene noch in der Ferne offenbar in ein angeregtes Gespräch mit Grubik vertieft. Seine Leibgardisten folgten ihnen, ungewöhnlich schweigsam. Er würde heute Abend tatsächlich nicht mit seiner Frau zusammen sein. Zum ersten Mal seit Wochen wäre er wieder für sich. Eigentlich ein herrlicher Gedanke, vor allem, wenn er seine bezaubernde Gesellschaft bedachte. Sicherlich wäre er treu, er war ja schließlich nicht bescheuert und würde Isene vor den Kopf stoßen, aber sie brauchte ihn eben nicht so sehr, wie diese süße Blonde hier und war er nicht ein Vorzeigeprinz? Er war der Gute, der Retter der Witwen und Waisen, also tat er hier nur seine Pflicht. Dem Nörgler im hintersten Winkel seines Hirns, der ihm die rote Karte zeigte und anmahnte, er hätte sich ausschließlich um seine eigene Frau zu kümmern, verpasste er kurzer Hand einen Maulkorb. Er konnte machen, was er wollte, Kumpel Isene würde es verstehen, hatte es schon verstanden und ihm Carte blanche gegeben, im gewissen Rahmen. Scheiße, er wollte nicht hier sein und hasste Isenes Unabhängigkeit, aber ein Blick in diese traurigen blauen Augen von Kasja Nor und er war wieder im Beschützermodus. Der Weg zu ihrem Haus, das wohl am anderen Ende des Planeten lag, zog sich hin. Er führte durch verwaiste Dörfer, über verlassene Straßen und an stillgelegten Fertigungshallen vorbei. Junge, Junge, es war ein Wunder, dass sie überhaupt noch etwas exportieren konnten. Die wenigen Bewohner, die er zu sehen bekam sahen nicht gerade fröhlich aus und der Mangel schrie ihm aus allen Ecken entgegen. Neben ihm plapperte die Rätin vor sich hin, und erzählte irgendwas von einem Empfang bei den oberen Zehntausend, er hörte nur mit halbem Ohr hin. Mit seiner Frau würde er schon in die Analyse der Umstände verwickelt sein, um so schöner, sich hierum nun keine Gedanken machen zu müssen. Mit Kasja Nor war alles so leicht und einfach, er musste nur ein Kerl sein, nicht noch Prinzgemahl, Berater, Freund und Liebhaber. Es durchfuhr ihn heiß, hoffentlich war Isene nicht so angepisst, dass sie ihn vor die Tür setzte. Zutrauen würde er es ihr. Eigentlich wollte er gerade nur noch weg, aber, es wäre wohl mehr als unhöflich, jetzt noch zu kneifen. Er könnte sich selbst in den Hintern treten.


  „Ich bin so froh, dass wir uns endlich einmal kennen lernen, mein Prinz, seit Jahren versuche ich schon, einmal Estoria zu besuchen, aber das letzte Mal, dass ein Valerianer ihren Planeten betreten hat, war zur Bestattung ihrer Mutter. Ein trauriger Anlass. Die Königin hat hier offene Türen eingerannt, als sie ihren Vorschlag zu einer Allianz unterbreitete, wir sind gerne bereit, Limbat unter die Arme zu greifen.“ Hatte er sich da gerade verhört? Sie wollten ihnen unter die Arme greifen?! Marcos hatte Mühe ein Schnauben zu unterdrücken. Limbat war zwar arm und hatte nicht viele Ressourcen, aber hatte sie die Augen vor dem Zustand ihres eigenen Planeten verschlossen? Besser, er fragte mal nach.


  „Ah, wie wollen sie uns denn unter die Arme greifen, meine Liebe?“ Ihr schönes Gesicht, blass und hochmütig, verzog sich zu einem hoheitsvollen Lächeln.


  „Wenn wir einen Teil der Seidenproduktion auslagern, dann sollte Limbat davon doch sehr profitieren, oder? Ich sehe da keine Hinderungsgründe. Vielleicht kommen auch die Sklaven nach Limbat, da können sie sicherlich zu geringeren Kosten versorgt werden, als hier, wo wir gerade ein kleines Problem mit dem Nachschub haben.“


  Tja, so konnte man es auch sehen. Er wollte mal annehmen, dass die Rätin, aufgrund ihrer jungen Jahre noch nicht so in der Materie war und die sprichwörtlich rosa Brille noch nicht abgenommen hatte. Innerlich ging er ein wenig auf Abstand.


  „Wenn wir dieses Abkommen schließen, werden auf Limbat glorreiche Zeiten anbrechen. Sie werden schon sehen. Ich freue mich darauf, mit ihnen zusammen zu arbeiten.“ Sie schenkte ihm einen Blick, den er nicht anders deuten konnte, als Verführung pur. Ihre Hand stahl sich wieder auf seinen Arm und das warme Gefühl kam wieder. Sie war eine süße kleine Dame und er konnte ihr ihre Dummheiten verzeihen, denn sicherlich würde sie bald die Wahrheit erkennen, auch was die Gewichtung der Partner in diesem Handel betraf. Jetzt allerdings hatte er keine Lust, sich weiter davon vollschwatzen zu lassen, er wollte sich ausruhen und morgen zu Isene zurückkehren. Gerade hatte er diesen Gedanken zu Ende gedacht, da drang ein widerlich süßlicher Geruch in seine Nase. Grinste Kasja Nor etwa? Wenn sie dachte, er würde sich hier verarschen lassen, konnte sie einpacken. Er blickte sich um und sah, wie auch seine Männer das Gesicht verzogen.


  „Was bei Selvastos Eiern ist das für ein abartiger Gestank?“ Kasjas große blaue Augen wurden unschuldig aufgerissen, doch sie ließ den Gleiter nicht anhalten, damit sie der Sache auf den Grund gehen konnten.


  „Das mein lieber Prinz ist der Duft der Seide. Die Cirop-Raupen werden hier gekocht und dann die Seide von den Kokons gewickelt. Unerfreulich, dieser Geruch, nicht wahr? Leider aber notwendig. Die Paras sind hier in ihrem Element, können sich den ganzen Tag im Dreck suhlen, wo sie auch hingehören.“


  Sicherlich würden ihm gleich die Ohren abfallen, bei dem, was da so alles aus dem Mund dieses bezaubernden Geschöpfes kam. Dennoch, er wollte gerne über ihre verächtlichen Bemerkungen hinwegsehen, denn schließlich war er ja ein Prinz und die stießen ihre Gastgeberinnen nicht vor den Kopf.


  



  Obwohl sie äußerlich ganz ruhig war, tobte in Isene ein Orkan. Er war tatsächlich mit der Schlampe abgezogen. Sie konnte nur für seine körperliche Unversehrtheit hoffen, dass er sich noch an seinen Treueschwur erinnerte. Mittlerweile hatte sie ihre Räumlichkeiten bei Enofi bezogen und verdaute erst einmal die ersten Eindrücke, von der Hinfahrt. So heruntergekommen hatte sie sich den Planeten dann doch nicht vorgestellt. Susann hatte auf ihrer Expedition nur einen Oberflächenscan vorgenommen, aber keine weiteren Daten erhoben. Sie hatten nur die Informationen zusammengetragen, die ohnehin kursierten. Wie Grubik so richtig bemerkt hatte, war schon länger keiner mehr hier gewesen. Offensichtlich gelangte die Seide auch nicht mehr direkt von hier auf den Markt. Sie hatte nicht eine Produktion gesehen, die überhaupt noch arbeitete. Wo waren die alle? Hilfesuchend wanderte ihr Blick zu ihrem Vater.


  „Er wird sich benehmen, mach dir keine Sorgen.“


  Sie schenkte sich ein Glas Wein ein und bezog Stellung in einem der bequemen Sessel. Hier, im Hause des Rates, herrschte offensichtlich kein Mangel.


  „Darum mache ich mir auch weniger Sorgen, er ist ein Mann von Ehre, auch wenn er mich nicht liebt, er würde mir nicht weh tun wollen. Ich mache mir eher Gedanken um die merkwürdige Situation hier. Ist dir aufgefallen, dass hier in unmittelbarer Umgebung nicht produziert wird? Wo sind all die Arbeiter, die Raupen, Pflanzen, was weiß ich, was man eben so braucht? Wo sind die Händler, die Läden?“ Trefor nickte und überging geflissentlich ihre Bemerkung über die fehlende Liebe ihres Mannes. Er musste ihr aber ansonsten zustimmen, dass die Situation ganz anders, als erwartet,war.


  „Aber irgendwo müssen sie produzieren, der Planet ist ja nicht gerade klein. Woher sollte sonst die valerianische Seide kommen? Das herauszufinden sollte unser erstes Anliegen sein. Wir werden Grubik bitten, uns die Produktion zu zeigen. Wir lassen uns auf nichts anderes ein.“ Seine Tochter nickte gedankenverloren.


  „Sag mal, wie kann ich verhindern, dass ich leuchte. Heute ist es mir am Spaceport einfach so passiert. Den Göttern sei Dank, es war hell genug, dass es nicht sofort aufgefallen ist.“ Er hatte es bemerkt und bewundert, wie schnell sie es in den Griff bekommen hatte.


  „Wenn du es annimmst, dann wird es nur noch auftauchen, wenn du es rufst.“ Sie nickte und sah ihn weiter ernst an. Eindeutig, sie erwartete weitergehende Erklärungen, die er ihr auch ohne Zweifel schuldig war. Also ließ er sich mal besser zu einem Gespräch nieder. Würde eine noch längere Geschichte werden. Wo sollte er anfangen?


  „Wie ich dir schon erklärt habe, ist das Leuchten dein Kimanat-Erbe. Du kannst dein Aussehen bis zu einem gewissen Grad verändern und dich, mit ein wenig Training, einem Angreifer durch Teleportation entziehen, nicht weit, aber weit genug, um aus seiner Reichweite zu gelangen. Wie gesagt, du müsstest es trainieren. Mir hat diese Fähigkeit damals das Leben gerettet, auch wenn ich als halber Kimanat nicht so leicht umzubringen bin. Was deine weiteren Fähigkeiten betrifft, kannst du sie kaum beeinflussen, sie werden zu einem Zeitpunkt vorhanden sein, den sie selber bestimmen. Es ist ein Glücksspiel. Du bist eine der letzten gezeugten Kimanat, meine Tochter, ich werde nicht zulassen, dass dieses Erbe sich negativ auf dein Leben auswirkt. Ach ja und du solltest Abstand zu anderen Personen halten, wenn du leuchtest, es könnte sich nachteilig auf deren Gesundheit auswirken. Dein Mann allerdings dürfte einigermaßen geschützt sein, wenn sich eure Beziehung gefestigt hat.“


  In der Stille des Zimmers fragte Trefor sich, ob der Weg, den sein Volk gewählt hatte, der richtige war. Wieviele Kinder, wie Isene waren alleine, ohne Vater aufgewachsen, sich selbst überlassen worden, weil sie nicht genügend Fähigkeiten in sich vereinten? Innerlich hatte auch er sich bereits abgewandt und beschlossen, nie mehr zurück zu kehren. Er wusste, je länger er dem Planeten Telmon fernblieb, desto mehr würden seine Fähigkeiten verschwinden. Doch bis zum völligen Verlust würden Jahrzehnte vergehen und er würde endlich sterblich können. Sein jahrtausendelanges Leben würde enden und er begrüßte das. Natürlich würde er seine Tochter hierüber niemals in Kenntnis setzen, denn sie hatten sich ja gerade erst gefunden, da sprach man einfach nicht von Abschied.


  „Dir geht aber auch noch etwas anderes im Kopf herum, nicht wahr? Marcos und seine Affinität zu niedlichen Blondinen.“ Sie versuchte unbeteiligt auszusehen, aber es gelang ihr nicht, den Schmerz schnell genug aus ihrem Gesicht zu wissen. Das der Esel sie einfach so hatte stehen lassen, um zu Kasja Nor zu eilen, als wäre sie eine Quelle in der Wüste, musste sie verletzt haben.


  „Er ist kein Idiot, er wird sich schon benehmen. Mir war ja klar, dass ich ihn nicht auf Dauer an mich binden kann. Glaub mir, ich bin mir völlig über meine Lage im Klaren. Der Frieden konnte nicht noch weiter anhalten. Irgendwann gibt es eben immer die eine Blondine, die eine mit dem scharfen Körper. Männer sind da doch recht einfach, sie wollen etwas und nehmen es sich, ohne groß nachzudenken.“


  Isene zuckte innerlich zusammen. Wann hatte sich denn diese Bitterkeit in ihr eingenistet? Sie wollte sich doch von so einer kleinen Bodenwelle nicht den Tag verderben lassen? Er würde wieder zu ihr zurück kommen, sie hatten eine Abmachung, an die sie ihn gerne erinnern würde. Es wäre nicht akzeptabel auf die Einhaltung der Absprachen zu verzichten. Marcos hatte geschworen, bis zur Geburt des zweiten Kindes bei ihr zu bleiben. So war das, so bliebe das. Ende der Diskussion. Eine kleine Stimme in ihrem Herzen lamentierte, dass sie so seine Liebe nicht gewinnen könnte, gut, dann eben nicht, aber sich konnte seine Freundschaft vielleicht noch haben und ihn so an sich binden. Ihn völlig aus ihrem Leben zu lassen, kam einfach nicht in Frage. Leise wurde an der Tür geklopft und Bluri steckte den Kopf herein. Welch willkommene Ablenkung.


  „Ich wollte sie zum Abendmahl einladen, sagen wir in einer Stunde?“ Seine Stimme war leise und farblos, sie wollte so gar nicht zu dem Rest seiner Erscheinung passen.


  „Kommt mein Schwiegersohn dann ebenfalls, Herr Rat?“ Bluri wand sich, wusste offenbar nicht, wie er die Botschaft, es konnte nur eine schlechte sein, verpacken sollte. Isene sprang ihm bei und erntete einen dankbaren Blick.


  „Vater, ich denke, er wird heute Rätin Nor mit seiner Anwesenheit ehren, so war es doch abgesprochen, nicht wahr?“ Bluri nickte und zog sich leise zurück. Wie dieses Schwergewicht so schleichen konnte, war ihr ein Rätsel. Sie war eine Königin verdammt und die behielten immer die Fassung. Also nahm sie sich ein Beispiel an ihrer Favoritin, Elisabeth der Ersten von England und straffte die Schultern. Valerian würde heute Abend eine wahre Majestät erleben.


  



  Marcos fühlte sich weder majestätisch, noch irgendwie erhaben. Isene fehlte ihm und die Rätin ging ihm auf den Keks. Schon wieder hing sie irgendwie, seit irgendwann und aus irgendwelchen Gründen, an seinem Arm. Wenn das so weiter ging, würde er noch einen Schulterschaden davontragen, bevor hier alles unter Dach und Fach war. Im Nachhinein könnte er sich selbst in den Hintern treten, dass er sich auf so billige Art und Weise vom Rest seiner Gefolgschaft und seiner Frau hatte trennen lassen. Aber Kasja war wie ein rot markiertes Ziel gewesen und er eine Lenkrakete, die darauf zu schoss, Isene hatte er dabei weit hinter sich gelassen und er stellte sich auf diverse Klagen ein. Er würde büßen müssen und er würde es gerne tun. Bisher hatte er allerdings noch keinen gangbaren Weg gefunden, sich hier der Affäre zu entziehen, ohne ihr Vorhaben im Vorfeld scheitern zu lassen. Seine vier Wachen musterten argwöhnisch die Umgebung. Seit er auf Mariot beinahe verloren gegangen wäre, weil man ihn mit einem Bann belegt hatte, ging er nie mehr ohne Schützenhilfe aus. Jetzt war er dankbar. Irgendwas stimmte hier nicht. Er spürte es ganz tief in sich drinnen. Energisch schüttelte er sich, bevor er hier noch Wahnvorstellungen entwickelte. Vermutlich machte ihm der allgemein schlechte Zustand dieser Kugel Probleme. Aber dieser Gestank,er konnte ihn nicht aus seinem Gedächtnis löschen, der schien direkt aus den Pforten der Hölle zu kommen. Außerdem beschäftigte ihn die Frage, woher die Seide kam, die angeblich von Valerian stammte. Angesichts der nicht arbeitenden Fabriken war es kaum zu glauben, dass die unglaublichen Mengen, die in der Galaxie verbraucht wurden, tatsächlich von hier kamen. Er würde es mit Isene herausfinden müssen, bevor sie sich eine Laus in den Pelz setzten. Vielleicht wäre es besser ein paar Raupen und Pflanzensamen zu entwenden und ihr eigenes Ding auf zu ziehen. Die Valerianer wären nicht in der Lage eine Invasion zur Sicherung ihrer Seide zu starten. Langsam entwickelte er sich echt zum Halunken, erst die Frau stehen lassen und jetzt so was. Marcos versetzte sich gedanklich eine Ohrfeige. Dann schoss es durch sein Hirn, Teti, der Valerianer hatte sie begleitet, wo war er abgeblieben? Ihn konnte er fragen, schließlich war er ja als Berater mitgekommen. Endlich mal eine sinnvolle Frage, die er an seine Dame richten konnte.


  „Wissen sie, ob mein Berater, Teti mit meiner Frau,“das Wort betonte er vorsorglich mal besonders,“ gegangen ist, oder noch am Port rumlungert?“ Sie sah ihn leicht verwundert von unten her an.


  „Es tut mir leid, aber mir ist ein Herr Teti nicht bekannt, sollte er denn zur Delegation gehören?“ Scheiße, wenn sie Elexias Freund hier verloren, wäre die Hölle los und alle Fashion-Victims der drei Planeten im Estoria-System wären hinter ihnen her.


  „Das kann nicht sein, er kam mit uns an, er ist Valerianer und hat am Hofe Estorias eine wichtige Funktion inne.“ Besser er ließ mal ein wenig durchblicken, dass ein Neubürger Estorias nicht einfach so verloren gehen konnte, ohne dass es Folgen hätte. Wieder dieser seelenvolle und ach so unschuldige Blick. Langsam ging ihm das nicht nur auf die Nerven, es schlug ihm auch auf den Magen.


  „Ich werde gerne nach ihm suchen lassen, doch jetzt wollen wir uns doch zu einer kleinen Erfrischung zurückziehen. Ihre … Männer können sich gerne meinem Haushofmeister anschließen,“ sie zeigte auf ein gebeugtes Männlein, der schon unter ihrem Blick zusammenzuckte. Was war hier los? Er nickte ihnen zu und sah ihnen den Widerwillen deutlich an. Zeit klare Fronten zu ziehen, hier würde er nicht bleiben. Doch das Gerüst aus Höflichkeit und guter Erziehung tat sein übriges, bevor er sich empfahl, wollte er noch ein wenig plaudern.


  



  Teti, der Valerianer, Ex-Sexspielzeug eines Sklavenhändlers und seit beinahe fünf Jahren ein freier Mann mit Frau und hoffentlich bald Kind, konnte nicht fassen, dass er sich hierzu hatte überreden lassen. Zusammen mit den Technikern und letzten Wachen, war er ins nahgelegene Valvar gebracht worden, der gloriosen und heruntergekommenen Hauptstadt seiner ehemaligen Heimat. Er war erschüttert, weil es hier so offensichtlich ums blanke Überleben ging. Teti nahm die mageren und gebeugten Gestalten der Paras wahr, sah ihr Elend und nahm den Verfall noch deutlicher ins Visier, als Isene und Marcos. Sie hatten einen Schwung von Bediensteten im Gepäck und auch wissenschaftliches Personal, er war also in der Lage in der Masse unterzutauchen, dennoch hatte er ständig das Gefühl, beobachtet zu werden und den Griff des Sklavenhändlers im Nacken zu spüren. Als er vor zehn Jahren in deren Fänge geriet, hatte er gerade wieder versucht, von Valerian zu entkommen. Eine Todsünde, man hätte ihn dafür hingerichtet. Aber es wäre ihm ohnehin egal gewesen, denn er gehörte zur Para-Kaste und hatte damit nichts zu verlieren. Heute allerdings, gab es eine Menge zu verlieren, neben seiner wünderschönen Frau Matina und seinen Freunden, auch eine Freiheit, die er mehr als alle Reichtümer der Welt zu schätzen gelernt hatte. Den Göttern sei Dank für die Ankunft Elexia Atraxos', die damals als Commander des Forschungsprogramms PSHL zu ihnen gekommen war. Er hatte sozusagen sein eigenes Schicksal aus dem All gefischt, denn mit ihr hatte sich alles verändert. Kritisch nahm er die riesige Fläche in Augenschein, auf der sich die Ruinen der Produktionshallen und Glashäuser für den Nerosma-Strauch, der die Nahrung der Cirop-Raupe bildete, dicht an dicht drängten. Alles war leer, kein Arbeiter, kein Strauch, keine Raupen. Wo produzierten sie? Als er mit seinem Gleiter an einem riesigen Tor vorbeiglitt, dass so weit offenstand, wie der Eingang zum Höllenschlund, wehte ihm ein widerlich süßer Geruch entgegen. So etwas hatte er nur einmal gerochen und daran wollte er liebern nicht denken. Neugierig hielt er an. Sollte er mal reinschweben und einen Blick riskieren? Neugier war der Katze Tod, einer von Elexias Lieblingssprüchen. Entschlossen, mit Königin Isene darüber zu sprechen, legte er schon wieder den Gang nach vorne ein, als ein schwaches Kratzen seine Aufmerksamkeit erregte. Aus dem Dunkel des Einganges kam eine kleine, bleiche Hand hervor, gefolgt von einem Arm. Teti hielt es nicht mehr, er sprang aus seinem Gleiter, die Anderen aus dem Gefolge waren längst weitergeflogen, zu den zugewiesenen Quartieren und ihm war nicht wohl hier draußen, so alleine. Aber er konnte nicht anders, er musste helfen. Als er bei der Person ankam, sah er sofort, dass es sich um ein Kind aus der Para-Kaste handelte, die waren immer so klein und mickrig. Er schwor sich, dass seine Kinder Riesen werden würden, soviel Vitamine und Essen würde er in sie hineinschaufeln.


  Vorsichtig hob er das Kind an, ein Mädchen, vielleicht acht Jahre alt und sie war mit Schnittwunden übersät. Als er sich mit ihr auf dem Arm erhob, hörte er das Gepolter von Stiefeln, die wohl eine Treppe herauf kamen. Ging wohl in die Tiefe, da hinten im Dunkeln. Seine Nackenhaare richteten sich auf und er beeilte sich mit seiner leichten Last zum Gleiter zu kommen. Als er endlich in dem Ding saß, dankte er dem großen Hatakama, dass er die Düsen angelassen hatte, denn jetzt gab er Fersengeld und brachte soviel Strecke zwischen sich und diese Stiefel-Krach-Macher, wie nur möglich.


  



  Marcos pflückte den Arm der Rätin von seinem Arm und lächelte verbindlich. So wohlerzogen, sein Vater wäre stolz auf ihn. Mittlerweile konnte er sich seine anfängliche Faszination gar nicht mehr erklären, sie ging ihm ehrlich gesagt, nur noch auf die Nerven. Heureka, er war seiner Frau wohl hilflos ausgeliefert, wenn er es jetzt schon als Belästigung empfand, von einer schönen Frau angehimmelt zu werden. Blieb nur zu hoffen, dass Isene das niemals herausfand.


  „Nehmen sie mir meine Unentschlossenheit bitte nicht übel, aber ich habe es mir anders überlegt. Es sind noch zahlreiche Dinge zu besprechen, die meiner Frau und mir durch den Kopf gehen und ich bemerke gerade, dass ich nicht abschalten kann. Ich werde also mit meinen Männern Bluri aufsuchen, wir werden uns schon arrangieren. Wären sie so freundlich...“ Ihr Gesichtsausdruck besagte ganz deutlich, dass sie nicht an diesen Ausgang des Tages gedacht hatte, aber sie zeigte Rückgrat und zauberte ein neues Lächeln auf ihr Gesicht. Puh, noch mal gut gegangen. Wenn nicht, wäre es ihm auch egal gewesen, denn viel mehr Angst hatte er vor Isene, die zu verärgern wäre ungleich gefährlicher und er wandelte wohl seit heute morgen auf dünnem Eis. Wann war es so weit mit ihm, dem Schwerenöter, gekommen?


  Seine Männer standen glücklicherweise bereit und los ging die wilde Jagd. Es war gar nicht so weit, wie er gedacht hatte. Er war ein wenig nervös, wie der Empfang sein würde, als er endlich in den Räumlichkeiten seiner Gattin aufschlug. Aber alles ging glatt, Isene war nach außen kühl, wie immer und er wusste, er würde erst heute Nacht Rede und Antwort und noch was anderes stehen müssen. Marcos verkniff sich ein Grinsen und in einer ruhigen Minute zog er Isene in eine finstere Ecke, von denen es hier eine Menge gab.Fest presste er sich an sie und plünderte ihren Mund. Mit einer kleinen Verzögerung öffnete sie ihre Lippen und stöhnte leise. Es durchfuhr ihn heiß und kalt.


  „Götter, es tut mir leid Schatz, dass ich dich heute morgen so habe stehen lassen. Alte Verhaltensmuster,“ statt einer Antwort streichelte sie durch das Leder seiner Hosen sein bestes Stück, pure, reine Lust durchfuhr ihn. Wann war sie zu seinem Zentrum geworden? Er war immer verwirrt in ihrer Gegenwart, aber wer war er, dass er sich hierüber beschweren würde. Sie rieben sich aneinander und er hatte gerade eine Hand gierig in ihren Ausschnitt geschoben, als er die Stimme seines Schwiegervaters vernahm.


  „Lass die Finger von meiner Tochter und kommt beide sofort wieder hier rein. Teti ist da und er hat uns was mitgebracht.“ Frustriert lehnten Marcos und Isene sich aneinander. Ihre grünen Augen waren vor Lust verschleiert und er wollte gar nicht wissen, wie er gegenwärtig dreinschaute. Mit einem schwachen Lächeln richtete Isene ihre Kleidung und nahm ihn ebenfalls kritisch unter die Lupe. Wie immer, ein wahrer Augenschmaus. Er war eben ein echter Prinz, geradezu mit Teflon beschichtet, nichts blieb an ihm kleben. Zärtlich strich sie ihm über die Wange und er schmiegte sein Gesicht in ihre Hand.


  „Du wirst noch ein wenig daran arbeiten müssen, mich zu versöhnen. Du hast mich böse gemacht, als du heute wieder den alten Schwerenöter gegeben hast.“ Treuherzig sah er sie an, sie würde sich noch was einfallen lassen müssen, wenn sie jemals diesem Blick widerstehen wollte.


  „Verzeih' mir, aber für mich ist das auch noch alles neu und ich bin gerade dabei meinen besten Freund zu verlieren, weil ich ihn so begehre.“ Wieder küsste er sie, da konnte einer Dame schon mal der Verstand flöten gehen. Isene schaltete ihre Königin ein und dachte an Liz die Erste. Sieh an, es half. Also schälte sie sich aus dieser verlockenden Umarmung und hielt ihm ihre Hand hin, die er grinsend ergriff.


  „Du weißt, dass ich heute Nacht gerne zu Kreuze kriechen werde, nicht?“ Sie grinste ebenfalls, oh ja, und sie würde ihn kriechen lassen, aber so was von.


  



  Die Lustkurve bewegte sich allerdings im Sturzflug abwärts, als sie den Raum betraten, den Teti zur Verfügung gestellt bekommen hatte. Zuerst war Marcos erleichtert, den kleinen Valerianer unbeschadet wieder zu sehen, aber dann richtete sich sein Blick auf den winzigen Körper auf dem Tisch. Es war ein kleines Mädchen, glaubte er zumindest, denn sie war dreckig, die Haare geschoren und blutete aus zahlreichen Schnittwunden. Die Haut war durchscheinend und er könnte schwören, dass er jede einzelne Ader sehen konnte. Außerdem war sie so zerbrechlich, dass er sich fast nicht traute tief ein und aus zu atmen, aus Angst, sie könnte vom Tisch geweht werden. Isene trat sichtlich erschüttert an den Tisch und streckte vorsichtig die Hand aus. Fragend sah sie Teti an. Der war kaum in der Lage zu sprechen, die Wut verzerrte jedes seiner Worte.


  „Ich habe sie draußen bei den verlassenen Lagerhallen in der Nähe des Ports gefunden. Ich war neugierig, woher dieser widerliche Gestank kam, der hier hin und wieder durch die Gegend weht. Den habe ich auch schon früher mal hin und wieder gerochen, aber niemals in dieser Intensität. Als ich sie aufgegriffen habe, wurde sie wohl gerade verfolgt. Fragt mich nicht, aber ich habe nur noch Fersengeld gegeben.“


  Beruhigend fasste Marcos ihn bei der Schulter. Seiner Meinung nach hatte Teti es richtig gemacht, nicht auszudenken, wenn er erwischt worden wäre.


  „Es ist alles in Ordnung, wir werden uns um sie kümmern und wir werden herausfinden, was hier los ist. Mir hat Kaja Nor erklärt, der Gestank käme vom Kochen der Kokons, ich denke, das war wohl eine Lüge.“ Teti ließ den Kopf hängen, nickte und griff wieder nach dem Lappen, mit dem er begonnen hatte, das Kind ab zu waschen, doch Isene hielt ihn auf.


  „In meinem Zimmer ist eine Wanne, ich werde Wasser einlassen, dann können wir sie besser säubern.“ Dankbar sah er sie an, eine wahre Königin. Er verneigte sich vor ihr und das zauberte eine zarte Röte auf ihr Gesicht, bevor sie sich davonmachte. Trefor nahm Marcos beiseite und gesellte sich mit ihm zu Kelvin, dem Anführer seiner Leibwache. Er war froh, nicht mehr von seinen Mitreisenden getrennt zu sein. Jetzt erst fiel ihm auf, wie unwohl er sich gefühlt hatte. Hier hatte er ständig ein ungutes Gefühl im Nacken und ihm kam der Gedanke, dass sie wohlmöglich nicht genug Männer mitgebracht hatten, um sich gegebenenfalls ihrer Haut zu wehren. War natürlich Quatsch, welche Gefahr sollte ihnen denn hier drohen? In drei Tagen wären sie wieder auf dem Weg nach Limbat. Die Frage war nur, ob es nicht besser wäre, direkt wieder ab zu dampfen, er hatte das unbestimmte Gefühl, als würden sie sich hier eine schwere Erkrankung planetaren Ausmaßes zuziehen, wenn sie mit Valerian kooperierten. Sein Schwiegervater fasste es in die richtigen Worte.


  „Bevor wir auch nur einen Valerianer nach Limbat holen, sollten wir herausfinden, was sie hier so treiben. Ich denke keiner von uns ist hier noch unbefangen, alle haben dieses „Gefühl“,“ er malte Anführungszeichen in die Luft. Kelvin machte ein ernstes Gesicht und, warum auch immer, er flüsterte.


  „Mein Prinz, ich finde, wir sollte Kontakt mit Estoria aufnehmen und um Hilfe ersuchen. Vorsorglich. Wir sitzen hier auf dem Präsentierteller und haben kaum Unterstützung, wenn es eskaliert.“ Marcos schauderte. Es stimmte ja, sie waren mit nur vierzig Mann hierher gekommen und die Männer waren aufgeteilt worden. Verdammt, wenn sie hier in die Klemme gerieten, wäre es ein Leichtes, sie fest zu setzen. Tja und dann war da noch der Empfang, der sie heute am späten Abend noch erwartete. Es widerte ihn jetzt schon an, mit den Wölfen heulen zu müssen. Leider konnten sie hier nicht verschwinden, bis sie endlich zu fassen bekamen, was hier schief lief. Also nickte er Kelvin zu und gab damit sein Einverständnis. Sein Mann würde schon dafür sorgen, dass sich die Raumgleiter Estorias unauffällig verhielten. Da Valerian nicht über nennenswerte Raumtruppen verfügte, wäre nicht zu erwarten, dass der Aufzug fremder Truppen überhaupt bemerkt würde.


  „Du hast Recht Kelvin, du weißt, was du zu tun hast. Trefor, du kannst doch, du weißt schon. Reicht die Fähigkeit aus, dich an Orte zu bringen, die wir nicht sehen sollen?“ Trefors Augen hatte sich zu Schlitzen verengt.


  „Ja, dass sollte sie, was hast du vor?“ Genau wusste Marcos das selbst nicht, aber dass er etwas tun musste, das verstand sich von selbst.
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  Isene war erschüttert. Sie hatte ihre Ärmel hochgekrempelt, obwohl es ihr herzlich egal war, dass sie das Kleid verdarb. Auch Teti meckerte mal nicht rum, weil sie mit seiner kostbaren Mode nicht so umging, wie sie sollte. Sie hatten das Kind vorsichtig in die Wanne mit lauwarmen Wasser gelegt und langsam löste sich Schicht um Schicht von Blut und Dreck. Zweimal mussten sie neues Wasser einlassen und mit den Händen und einem Lappen den geschundenen Körper abreiben. Erst dann hatte Isene das Gefühl, das Mädchen wäre sauber. Sie hatte etwa vierzig Schnitte gezählt, alle an der Vorderseite des Körpers. Diese waren nicht besonders Tief, aber mit großer Präzision geführt worden, beinahe, wie mit dem Lineal. Isene hatte jede einzelne untersucht, um auszuschließen, dass sich noch etwas in den Wunden befand. Jetzt hatten sie das Mädchen abgetrocknet und man konnte nur dankbar sein, dass sie immer noch ohne Bewusstsein vor sich hin dämmerte. Im Stillen dankte sie Elexia und Marina, die sie überredet hatten ein Notfall-Kit mitzunehmen. Jetzt halfen der Inhalt und der Schnellkurs in erster Hilfe ihr, das Kind zu versorgen. Wenigstens würde es so nicht zu einer Infektion kommen. Blieb noch die Frage, was man mit ihr angestellt hatte. Sie würden abwarten müssen, bis diese Frage beantwortet würde.


  Leise wandte sie sich an Teti, nachdem sie die antibiotische Salbe auf alle Schnitte aufgetragen hatte.


  „Glaubst du Teti, dass es hier einen Zusammenhang zwischen dem Zustand dieses Mädchens und der Situation hier gibt? Irgendetwas ist mit ihr geschehen und es sieht methodisch aus. Hast du eine Idee?“ Langsam schüttelte er den Kopf. Wie erstarrt stand er hinten in der Ecke und rührte sich nicht mehr vom Fleck, seit sie das Kind aus dem Wasser gehoben hatten. Als er seine braunen Augen auf sie richtete, glomm in ihnen eine Flamme des Hasses.


  „So schwer ist es eigentlich nicht, sie züchten die Paras, um sie zu missbrauchen, zu versklaven und als Ware in die Welt hinaus zu schicken. Was spielt es da noch für eine Rolle, welche Hintergründe sie hierzu bewegen? Dieses ganze System, die Kasten, ist so verseucht, wie der ganze Planet und ich bin nicht der Meinung, dass er es verdient gerettet zu werden.“ Dem konnte Isene nur zustimmen. Sie sollte ihre Idee neu überdenken, sie wollte dieses Geschwür ausbrennen und nicht am Leben erhalten. Wie Säure stieg es ihr in die Kehle, das hier war ihrer unwürdig, es war nicht akzeptabel, dass so etwas weiter existierte. Aber, die Planeten und ihre Allianzen hatten es zugelassen. Es war klar, dass es immer ein Oben und Unten geben musste, aber nicht in dieser Form. Hier war etwas enorm aus dem Ruder gelaufen. Entschlossen deckte sie ihren Schützling zu und strich dem Kind über die Stirn.


  „Bleib bei ihr und schütze sie. Wenn sie aufwacht, ruf mich oder Marcos, aber lass niemand von der Bagage hier zu ihr, verstanden?“ Seine Augen füllten sich mit Tränen und er kam auf sie zu. Ehe sie es verhindern konnte, kniete er vor ihr nieder.


  „Königin Isene, sie sind wahrhaftig gut, wenn sie dieses Volk befreien, wird niemand mehr an der Größe Limbats und seiner Königin zweifeln. Sie können sich die treuesten aller Untertanen schaffen.“ Erschrocken half sie ihm auf, das war eine Aufforderung zur Annektion, etwas, das ihr niemals in den Sinn gekommen wäre.


  „Ich bin sicher, wir werden einen Weg finden, für alle eine sichere, neue Heimat zu schaffen. Du kannst dazu beitragen. Ich werde heute mit den maßgeblichen Männern und Frauen zusammentreffen. Vielleicht kennst du noch einige, ich würde mich freuen, wenn du mir ein wenig aus deiner Zeit hier erzählen könntest. Möglicherweise kann ich so Fehler vermeiden.“ Teti blinzelte sie an, als könne er nicht fassen, dass sie ihn tatsächlich hören wollte, aber dann begann er zu erzählen.


  



  Zwei Stunden später war Isene so schlecht, dass sie schon erwog einfach ab zu dampfen und diesen verschissenen Planeten in die Luft zu sprengen. Als Krönung leuchtete sie nun schon eine halbe Stunde lang und kriegte es nicht in den Griff. Toll, ersparte ihr wenigstens das Einschalten des Lichts. Es schien so, als wäre es direkt mit ihren Gefühlen gekoppelt. War das auch schon mal beim Sex passiert? Sie konnte sich nicht erinnern, sie war einfach zu abgelenkt gewesen. Also versuchte sie an kühles Wasser, ohne ihren Mann, zu denken und siehe da, der Schein verflüchtigte sich. Welch eine Erleichterung. Mittlerweile hatte sie sich bereit gemacht, für das Dinner mit der Haute Volée des Planeten und es kotzte sie jetzt schon an. Doch, wer mit den Wölfen um ein Stück Fleisch rang, sollte besser auch mit ihnen heulen können. Sie würden sich hier nicht so einfach in die Karten schauen lassen und es war Isene völlig klar, dass Marcos und sie nur als Front und mit Estoria, Mariot und Limbat im Rücken, ihren Plänen zum Erfolg verhelfen könnten. Allerdings wäre sie, nach Tetis Berichten, nicht mehr gewillt, die Valerianer auf einer Hälfte des Planeten Limbat, tun zu lassen, was sie wollten. Sie dankte Hatakama, dass Marcos ihrer Meinung war. Gemeinsam, sollten sie die Meute austricksen können. Wenn sie nur die Paras hätte herüberholen können, sie würde es mit Freuden tun und die andere hochmütige Bande hier ihrem Schicksal überlassen. Sie lebten immer noch, wie die Made im Speck und verschlossen, auf Kosten anderer, die Augen vor dem Verfall. Oh ja, es wurde Zeit für den ultimativen Augenöffner. Ihre Gedanken hatten sie an das Bett des kleinen Para-Mädchens getragen. Teti schlief neben ihr im Sessel. Das alles hatte ihn doch sehr aufgeregt. Nachdenklich betrachtete Isene das sanfte Glühen, das immer noch in ihren Händen steckte. Eine Idee schoss ihr durch den Kopf. Vorsichtig sah sie sich um. Keiner da, also, was konnte es schaden? Langsam und sanft legte sie ihre Hände auf die Brust der Kleinen und sofort hob und senkte er sich leichter und Isene meinte sogar die Wunden ein wenig verblassen zu sehen. Beinahe erschrocken nahm sie die Hände wieder weg, aber der Effekt blieb. Verwundert betrachtete sie ihre Hände und beschloss, es zunächst für sich zu behalten. Sie würde das Kind vielleicht noch ein zweimal anfassen, wenn sie noch mal leuchtete. Wenn es half, sollte es ihr Recht sein. Hinter ihr öffnete sich die Tür und sie spürte Marcos' Gegenwart sofort. Eilig versteckte sie die Hände in den Falten ihres Elimata, atmete langsam aus und schenkte ihrem Mann dann ein atemberaubendes Lächeln, dass ihn auf der Stelle erstarren ließ.


  „Wenn du mich so ansiehst Keldira, dann werden wir niemals zu dieser verlogenen Veranstaltung kommen,“ sagte er leise, mit diesem Blick, der sie noch in Jahrzehnten in die Knie zwingen würde. Als sie sich erhob und mit wiegenden Hüften auf ihn zuging, hatte sie erstmalig das Gefühl, Macht über ihn ausüben zu können, obwohl ihr nichts ferner lag, denn eigentlich wünschte sie sich nur einen Partner, um alles zu teilen. Sie wollte niemanden dominieren, könnte aber hin und wieder ganz anregend sein. Diesen Gedanken sollte sie bei Gelegenheit mal weiterspinnen.


  Gemeinsam mit ihren Leibwächtern und Pelegrin Ato, ihrem wissenschaftlichen Berater, betraten sie den riesigen Saal im Hause des Triumvirat-Herren Grubik. Teti hatten sie bewusst zurückgelassen. Er war einfach nicht in der Verfassung, hier mit den Wölfen zu tanzen und die Kleine brauchte ihn vielleicht, wenn sie aufwachte. Wenn man genau hinsah, war auch hier der Verfall sichtbar, nur an den Rändern, knapp außer Sicht, aber wenn jemand wusste, wonach man suchte...Dem Rat ging wohl das Personal aus, um diese riesigen Gebäude zu bewirtschaften und es wuselten erstaunlich wenig Bedienstete herum. Erstaunlich, weil sie hier doch angeblich einen Teil des Geldes mit Sklaven machten und daher doch kein Mangel herrschen durfte. Isene vertrat ja, genau wie Elexia und ihre Schwiegermutter Susann die Meinung der Erdlinge, das jede Form von Vergewaltigung, sei es seelisch , körperlich oder durch Freiheitsentzug und den Verlust des eigenen Willens, nicht zu tolerieren sei. Estoria und seine Partner-Planeten hatten sich dies zu eigen gemacht und prosperierten mit dieser neuen Philosophie. Auf der Erde nannte man es Menschenrechte, sie bevorzugte den Begriff, Lebewesen-Rechte, denn wer wusste schon, wer demnächst noch aus den Tiefen des Alls auftauchte.


  Die Begrüßungen brachten sie ohne weitere Probleme hinter sich, überall nur selbstgefällige und hochmütige Gesichter. Die Frauen behängt mit Schmuck und in üppige Seide verpackt. Keiner sprach über das Produkt, seinen Anteil hieran. Wo waren sie die Seidenhändler, Färber, Weber?


  „Majestät, sie sind so in Gedanken versunken, ist es bei Bluri nicht zu ihrer Zufriedenheit gerichtet?“ Grubik, der Schleimer. Sobald sie sich mehr als drei Schritte von Marcos entfernte, war er an ihrer Seite. Stellte sie allen möglichen Leuten, die sie eigentlich gar nicht mehr kennenlernen wollte vor und tat im übrigen so, als wäre das alles allein auf seinem Mist gewachsen. Ganz große Sache.


  „Nein, wir können nicht klagen, aber ich hatte doch erwartet, dass wir hier ein wenig mehr über die Cirop-Raupe erfahren.“ Daran, wie er sich wand, erkannte sie, dass sie sich nicht irrten. Etwas lief hier gewaltig schief.


  „Wir haben vor etwa fünf Jahren die Produktion ein wenig umstellen müssen.“ Bevor er weitersprechen konnte, kam Kasja Nor angeschwebt und unterbrach ihn.


  „Mein lieber Grubik, wir wollen ihre Majestät doch nicht schon jetzt mit öden Fakten langweilen. Nicht, dass sie uns noch schreiend davon läuft, wenn sie erst mal in Stimmung geraten und endlos zu schwärmen beginnen.“ Was immer das heißen sollte, aber Isene hatte so ihre Zweifel, dass sie auch zu schwärmen beginnen würde. Jedoch wäre es wohl kaum klug bereits jetzt einen Streit vom Zaun zu brechen.


  Verbindlich lächelnd wandte sie sich der blöden Kuh zu, die schon wieder Marcos mit den Blicken verfolgte.


  „Selbstverständlich haben wir morgen noch genügend Gelegenheit, uns hierüber informieren, ich wollte den Abend nicht mit Arbeit belasten. Wann ist denn ihr Gatte verstorben, Rätin?“ Wham, sie konnte förmlich spüren, wie die Türen zu fielen. Die Augen von Blöde-Kuh-Nor waren unvermittelt zu Eissplittern geworden.


  „Vor etwa einem Jahr. Er war krank.“ Oh, wie herzig. Hörte sich ja, wie eine wirklich nette Beziehung an. Hilfe, konnte sie mal jemand hier raus holen? Wieder glitt ihr Blick zu Marcos. Zeit für ein Statement. Zeit für Krallen, lange, sehr lange Krallen.


  „Mein Mann hat mir gar nicht berichtet, was ihn gestern veranlasst hat, sich doch noch zu Enofis Haus zu begeben. Hatten sie Schwierigkeiten, sein Gefolge unterzubringen?“ Sie war böse, sie würde sicher in die Hölle der diplomatischen Versager kommen, aber die verkniffenen Gesichtszüge dieser Ziege waren es wert.


  „Nein, ich hatte keine Schwierigkeiten für ihn zu sorgen, aber er wollte noch diverse Dinge mit ihnen durchsprechen. Vermutlich haben sie ihm zuvor nicht genug Zeit gewidmet, ist ja auch problematisch, in unserer Position.“ Treuherziger Augenaufschlag. Neben Isene regte sich Grubik ungemütlich und sandte verzweifelte Signale Richtung Marcos und Trefor aus. Nun, meine Herren, hier kommt die Braut.


  „Oh, ich bin fähig viele Bälle in der Luft zu halten, insbesondere die eigenen, die Marcos so schätzt,“ sie ließ ihren Blick abschätzig über die mickrige Oberweite ihres Gegenübers schweifen.


  „Dennoch bin ich froh, dass wir eben noch einige Dinge,“ sie räusperte sich dramatisch,“ klären konnten. So können wir morgen frisch starten.“ Die Wut in Kasjas Augen war heiß, sie konnte wohl nicht so gut verkraften, dass ihre Attraktivität nicht verfangen hatte. Marcos kam herübergeschlendert, ihren Vater im Schlepptau. Wie immer, wenn sie ihn so ansah, bekam sie Herzklopfen. Hatte sie sich jemals eingebildet, auf ihn verzichten zu können? Er war so wundervoll, all diese niedlichen Muskelberge, appetitlich verpackt in gold überhauchte Haut und dann die Haare, in diesen Locken könnte sie ihre Hände stundenlang versenken. Kurz, sie könnte ihn auffressen, was für ein Glück, dass er das niemals erfahren würde, denn sie würde sein Interesse wohl nur halten können, wenn er immer ein wenig unsicher war, was ihre Zuneigung betraf. Jetzt trat er auf sie zu und legte zärtlich den Arm um sie, in aller Öffentlichkeit, hatte er noch nie getan! Isene hatte Mühe, nicht wie ein hormongesteuertes Äffchen auf und ab zu hüpfen.


  „ Meine Liebe, wir sollten uns zurückziehen, damit wir morgen frisch ans Werk gehen können. Du weißt, dass wir nur zwei Tage haben.“ Das war ihr zwar neu, aber er würde seine Gründe für diese kleine Lüge haben. Grubik und Nor schienen erstaunt, ließen sich aber nichts weiter anmerken. Vielleicht hatten sie deren Pläne jetzt ein wenig durcheinander gebracht? Also schickte sie noch ein süßes Lächeln hinterher und sorgte noch ein wenig mehr für Verwirrung und Panik.


  „Es wäre uns sehr recht, wenn wir die Produktionsstätten besuchen könnten. Damit die Bedingungen für unsere gemeinsamen Pläne möglichst optimal vorbereitet werden können. Ich hoffe, das bereitet ihnen keine Ungelegenheiten?“ Wie sie sich wanden, schließlich presste Grubik hervor,“Es ist sicherlich kein Problem, wir werden sie morgen gegen Zehn abholen und dann gemeinsam die maßgeblichen Stationen abarbeiten.“ Isene nickte nur noch hoheitsvoll. Sie hatte immer mehr Mühe ihren Abscheu zu verbergen.


  „Meine Dame, Grubik, ich werde meine Frau jetzt zwingen, den netten Abend hier abzubrechen. Sie ist erschöpft. Vielen Dank für den freundlichen Empfang,“ Marcos verneigte sich leicht, das Leder seiner Hosen und der Weste knarrte leicht. Sie lehnte sich an ihn, ganz die müde Königin gebend. Himmel, sie würde erst wieder frei atmen können, wenn sie von diesen hochmütigen Idioten weg war.


  Wie ein Komet seinen Schweif zog sie ihr Gefolge hinter sich her und sie könnte schwören, dass nicht nur sie aufatmete, als die riesigen Doppelflügeltüren sich hinter ihnen schlossen und das Gesumme der wieder aufgenommenen Gespräche einsetzte. Sie folgten dem Haushofmeister, der sie zu ihren Gleitern begleitete und eher so wirkte, als würde er darauf aufpassen, dass auch ja keiner vom Weg abkam. Kaum waren die Türen geschlossen, nahm Marcos sie in den Arm und küsste sie schwindelig.


  „Mann, ich dachte, dass nimmt kein Ende, so ungemütlich war mir noch auf keiner Veranstaltung, selbst wenn es noch so langweilig war.“ Da konnte sie ihm nur zustimmen. So unwohl hatte sie sich zuletzt nur unter der Knute ihrer Mutter geführt, wo sie ständig Gefahr lief, ihr Leben zu lassen.


  „Meinst du, sie zeigen uns morgen wirklich etwas, oder werden sie irgendeine Ausrede erfinden?“ Er schüttelte den Kopf, die Türkisaugen ungewöhnlich ernst. Ihr Herz flog ihm zu, täglich zeigte er ihr neue Facetten seiner Persönlichkeit.


  „Ich denke, wir haben sie ein wenig in die Enge getrieben. Ohne Zweifel werden sie noch ein Ass im Ärmel haben. Kurz, es ist nicht zu erwarten, dass wir auch nur eine echte Produktion sehen.“ Isene nickte und lehnte den Kopf an seine Schulter,während draußen in der Dunkelheit das Elend an ihnen vorbeizog. Sie schwiegen, aber es war ein angenehmes Schweigen. Erst, als sie wieder im Hause von Enofi ankamen, sprachen sie wieder.


  „Es tut mir leid, dich an diesen merkwürdigen Ort geschleift zu haben,“ sie klang ehrlich zerknirscht. Statt einer Antwort küsste Marcos sie, bis ihr die Luft wegblieb und sich weiter unten was regte und schon war seine Hand auf dem Weg zu wildern. War sie vor ein paar Stunden noch wütend auf ihn gewesen? Keine Ahnung, war irgendwie verflogen. Sie legte alle Gefühle in diesen Kuss, ließ ihn spüren, wie sie für ihn empfand, dass sie ihn niemals wieder gehen lassen könnten. Wie könnte sie auch? Er war ihr Gegenstück, der Esel, vielleicht erkannte er es auch irgendwann. Wenn er so mit ihr umging, fiel es schwer, nicht daran zu glauben. Jetzt würde sie sich den ehelichen Freuden hingeben. Wer wusste schon, wann sie wieder dazu kamen?


  



  Der Morgen kam schneller, als ihnen lieb war und ein ungutes Gefühl nistete sich in Isenes Magen ein. Trefor hatte ihnen heute früh eröffnet, dass sie nur mit Mühe Verbindung mit Estoria hatten aufnehmen können. Lysander hatte allerdings zugesagt in wenigen Stunden mehrere Schiffe zu senden und diskret im Hintergrund zu bleiben, bis er ein vereinbartes Zeichen bekam. Sollte hier nichts weiter geschehen, dann würde Valerian nie merken, wie nahe die Invasion gewesen war. Sie sollten sich also sicher fühlen, doch als sie schließlich die Gleiter bestiegen, war in Isenes Magen der Tumult so groß, dass sie nach Luft schnappen musste. Sie sah Marcos von der Seite an, auch er hatte einen Gesichtsausdruck, als täte ihm was weh. Grubik hatte wieder sein nichtssagendes Lächeln aufgesetzt und unterhielt sich mit ihrem Vater. Sie brauchten gar nicht lange, um auf dem Gelände eines recht heruntergekommenen Industriekomplexes anzukommen. Wenn sie so das bräunliche Gras betrachtete, das zwischen den Fugen der Betonplatten wuchs, dann herrschte hier nicht gerade ein reges Kommen und Gehen. Sie wurden durch Gewächshäuser mit kümmerlich vor sich hin vegetierenden Nerosma-Setzlingen geführt, ausgewachsene Sträucher sahen sie keine, auch keine der berühmten Cirop-Raupen, die sich von ihnen nährten und die sagenhafte Seide produzierten. Eigentlich sollten die etwa zehn Zentimeter langen Raupen sich mit ihrer rosa Haut prima auf den grau-braunen Blättern und dem silbrigen Geäst ausmachen lassen. Doch, weit und breit keine Spur. Mitten in diesem Bühnendorf, denn es konnte nicht mehr, als eine Kulisse sein, blieb Isene stehen. Hatte sie nicht noch ein paar Miststückgene in sich? Zeit, sie auszugraben.


  Ihre Stimme klirrte vor Kälte und sie schickte ihrem Vater eine kurze mentale Vorwarnung.


  „Grubik, ich will hier nicht in ihrer hübschen Welt, die ohne Zweifel erst heute Nacht erstanden ist, herumgeführt werden, wie ein Esel auf dem Jahrmarkt. Wollen sie mich verarschen?“ Marcos riss seine Augen auf, offensichtlich überlegte er gerade, wie weit der Apfel vom Stammbaum ihrer Mutter gefallen war. Tja mein Lieber, immer so weit, wie es gerade nützlich war. Willst du mit den Schweinen spielen, musst du dich dreckig machen. Das Triumvirat und seine bösen Helfer, es war wirklich, wie in den Schauergeschichten, die man unartigen Kindern erzählte, begannen unruhig zu zappeln. Gut, also bewegte sie sich äußerst lasziv auf Grubik zu, Enofi war ohnehin schon hypnotisiert. Ihre Hand stahl sich auf seinen Arm und sie drückte fest zu, bevor sie ein Leuchten in ihn hineinschickte. Negative Gefühle halfen offenbar bei der Kontrolle, nimm das du Penner. Ihm standen wortwörtlich die Haare zu Berge. In diesem Moment strahlte sie eine Macht aus, die nicht so ohne weiteres Gut oder Böse zugeordnet werden konnte. Aber, es erfüllte seinen Zweck, dieser ganze Haufen an Würdenträgerscheiße war von ihr fasziniert und sich hatte keinen Zweifel, dass ihren Wünschen umgehend Erfüllung zu Teil werden würde.


  „Fangen wir also noch mal von vorne an, ihr Lieben.“ Ihr süffisantes Lächeln erreichte die Augen nicht, aber ihre Botschaft war wohl eindeutig angekommen.


  „Ich will die wahren Produktionsstätten kennenlernen, ich will die Unterlagen sehen und alles, was mit der Produktion zusammenhängt. Wir werden es nicht dulden, dass sie uns irgendwas nach Limbat schleppen, was ich nicht kontrollieren kann.“


  Kasja Nor fasste sich als erste, war ja klar. Sie plusterte sich auf und versuchte es mit Hochmut.


  „Sie sind hier Gast, Majestät,“ das Wort spuckte sie beinahe aus,“insofern haben sie höchstens zu bitten, nicht zu verlangen. Es handelt sich um ein wohlgehütetes Geheimnis und wir werden unseren Konkurrenten keine Handhabe gegen uns in die Hand geben.“ Isene wurde nun wirklich, also so echt , wütend. Sie merkte, wie die Luft um sie herum sich mit Elektrizität auflud, doch im Gegensatz zu ihren sonstigen Empfinden wollte sie es diesmal nicht runterfahren. Kasjas Gewand begann im Strom der Spannung hin und her zu schwingen, ihre Haare flogen, während Isene im Zentrum dieses begrenzten Tornados stand. Ihre Stimme klang nicht wie sonst.


  „Das mag alles sein, Rätin, aber sie haben hier alles zu verlieren, nicht ich. Ich und nur ich bin ihre einzige Rettung, das wissen sie. Wenn also der Rettungsring um Aufklärung bittet, dann würde ich an ihrer Stelle, verdammt noch mal das Maul aufmachen. Wenn wir abreisen, fliegt ihnen hier bald alles um die Ohren. Wenn sie nicht noch den Rest ihrer Ressourcen verlieren wollen oder ein Volksaufstand ihnen das Genick brechen soll, legen sie jetzt die Karten auf den Tisch.“ Die drei tauschten einen langen Blick. Zu ihrem Erstaunen ergriff Bluri Enofi das Wort.


  „Wir werden sie gerne zu gegebener Zeit aufklären, aber lassen sie sich gesagt sein, dass wir hier nichts tun, was wir nicht mit unserer althergebrachten Lebensweise vereinbaren können. Morgen sollten wir an dieser Stelle weitermachen, ich versichere ihnen, es wird alles seinen gerechten Gang gehen.“ Oh, daran hatte sie keinen Zweifel, aber heute Nacht würden sie sich selbst einen Überblick verschaffen. Sie hatte vor einem der Gebäude mehr Wachposten ausgemacht, als vor allen anderen. Das musste etwas zu bedeuten haben, bei dem Personalmangel, der hier offensichtlich herrschte. Doch sie gab sich hoheitlich und scheinbar zufrieden. Diese Wichser, als würde sie sich so leicht austricksen lassen. Ihr wollt mir was zeigen, falsch gedacht, diese Königin zeigte selber, den Stinkefinger.


  



  Teti war mittlerweile voll in seiner Ammenrolle aufgegangen. Das Kind war endlich wach. Verschüchtert, misstrauisch und panisch. Er gab sich alle Mühe nicht bedrohlich zu wirken, was ihm wohl auch ein Stück weit gelang, weil er jetzt zumindest ihren Namen kannte: Kitari. Das bedeutete in seiner Sprache, der verbotenen Sprache der Paras Morgenröte. Sie musste sehr optimistische Erzeuger gehabt haben. Ihre riesigen grünen Augen ließen ihn nicht los, während sie den Apfel verspeiste, den er ihr vorsichtig auf die Bettdecke gelegt hatte. Den Göttern sei dank, sie hatte noch alle Zähne. Ihre schwarzen Haare waren wohl rasiert worden, aber man sah schon wieder Flaum. Die Wangen waren hohl und die Lippen trocken und farblos. Er seufzte innerlich. Ein verlorenes Kind, zu jung, um sich zu wehren zu können und zu alt, um noch beschützt zu werden. Die Paras konnten ihre Kinder selten länger, als vier Jahre behalten, dann galt das Gesetz des Stärkeren und die Kleinen waren auf sich selbst gestellt, wie er damals auch. Teti erinnerte sich nur noch an den ständigen Kampf um Essen, Wasser, Unterkunft. Man konnte locker davon ausgehen, dass es mittlerweile noch schlimmer um die Paras stand. Scheiße, er würde sie niemals hier lassen können, Matina würde ihn aufschlitzen, wenn sie das jemals raus bekäme und das würde sie, so sicher, wie die Sonne am Horizont aufging. Also würde er Kitari mitnehmen, wie auch immer er das schaffen sollte. Seit Marcos und Isene die Räumlichkeiten ihres Gastgebers verlassen und ihn mit Kitari und zwei Leibwachen zurückgelassen hatten, glaubte er ersticken zu müssen. Hier war seine Nemesis, er hatte gehofft, seine Heimat nicht wiedersehen zu müssen, zumindest in diesem Leben nicht. Er hasste alles hier. Warum hatte er sich überreden lassen, wo er hier doch Gefahr lief, den Verstand zu verlieren. Solche Angst hatte er seit Jahren nicht gespürt. Kelvin, der Anführer der Garde steckte den Kopf zu ihm herein. Er kannte ihn gut und vertraute ihm, wie sonst nur noch seiner Frau und der Familie Atraxos. Der Hauptmann flüsterte, also stimmte was nicht.


  „Teti, draußen vor der Tür tut sich was. Hört sich an, als kämen mindestens zwanzig Mann angetrabt. Kann es sein, dass sie es auf das Kind abgesehen haben?“ Teti musste nicht lange überlegen. Es war sonnenklar, dass das Verschwinden eines Paras nicht unbemerkt blieb und ebenso klar waren die Schlussfolgerungen, die ein einigermaßen intelligenter Valerianer hieraus ziehen musste. Die Fremden hatten sie und von denen war nur einer potentiell gefährlich, er, Teti der Valerianer, denn er wusste alles, er konnte Isene stoppen, konnte Ärger machen. Tja und er hatte ihnen die Waffe in die Hand gedrückt, mit seinem verrückten Plan und weil er nicht einfach weitergeflogen war. Sein Gehirn arbeitete fieberhaft. Kitari musste verschwinden. Sie war in Schockstarre und schien auf jedes Geräusch zu lauschen. Tatsächlich konnte man es jetzt schon hier drinnen hören, das Unheil nahte in Gestalt von mindestens zwanzig Idioten, lächerlich für ein Kind. Womöglich steckte noch mehr dahinter, denn andernfalls hätten sie ja höflich fragen können. Entschlossen und Kitaris Gegenwehr ignorierend, nahm er sie auf den Arm und trug sie ins Bad. Kelvin zischte er zu,“Laber sie voll, halt sie irgendwie noch eine kleine Weile auf, bevor sie hier reinkommen, los.“ Kelvin schoss zurück und schloss die Tür. Ernst sah Teti das Kind an. Die riesigen Augen waren vor Angst beinahe trübe. Er packte sie an beiden Armen und ihr Mund öffnete sich zu einem lautlosen Schrei.


  „Hör mir gut zu, wenn du hier bleiben und in die Freiheit gelangen willst, musst du genau tun, was ich dir sage. Habe keine Angst, ich bin dein Freund und werde dir nichts tun. Egal, was ich gleich sage, du bist ganz still und rührst dich nicht, noch nicht einmal den kleinen Finger. Verstanden?“ Kitari nickte zögernd. Hastig nahm Teti seinen Plan in Angriff, so hatte er noch nie unter Druck gestanden, das würde eine Meisterleistung werden.


  



  Zwei Stunden später kamen Isene, Marcos und Trefor wieder. Sie fanden einen sehr ernsten Kelvin, einen in schweißgebadeten und halbnackten Teti sowie eine grinsende Kitari vor.


  „Kissen, Kissen!“ rief sie immer wieder in Ma'kaa aus und ihre bleichen Wangen bekamen ein wenig Farbe. Sogar Kelvin konnte sich ein Lachen nicht verkneifen, nur Teti war weniger amüsiert, dem stand der Schweiß auf der Stirn und er schien gleich zu hyperventilieren. Marcos nahm ihn näher in Augenschein und zwang ihn, sich hin zu setzen. Er musste die Frage nach den Geschehnissen der vergangenen Stunden gar nicht stellen, es sprudelte nur so aus dem kleinen Valerianer heraus, immer wieder von tiefen Atemzügen unterbrochen, als müsste er noch mehr Luft in seine Lungen pumpen um am Leben zu bleiben.


  Soviel konnten sie dem wirren Vortrag und Ketaris Kissen-Ausrufen entnehmen. Als die unfreundliche Besetzung ihrer Zimmer stattgefunden hatte, war die Gesuchte nicht aufzufinden, womit die Soldaten aber wohl ziemlich sicher gerechnet hatten. Ziemlich wütend hatten sie beinahe eine halbe Stunde lang alles auf den Kopf gestellt und sogar in den Betten nachgesehen. Als sie Teti mit zum Verhör nehmen wollten, weil er angeblich einer Para zur Flucht verholfen habe, war Kelvin mit aller Autorität eingeschritten.


  „Dafür werde ich Kelvin meinen Erstgeborenen überlassen, ich war so froh, dass er den estorianischen Offizier hat raushängen lassen.... beeindruckend übrigens.“


  Nun ja, Ketari hatte nicht gelernt, sich wie von Zauberhand aufzulösen, aber in der Kürze der zur Verfügung stehenden Zeit hatte Teti nur noch einen Ausweg gesehen und ihn ergriffen. Dafür hatten zwei große Kissen der allgegenwärtigen Diwane dran glauben müssen. Er hatte sich erinnert, dass die Füllung keineswegs verräterische Federn, sondern Seidenreste waren. Also hatte er den Großteil entfernt, ein kleines Atemloch gebohrt und Ketari hineingesteckt. Dann hatte er mit dem entfernten Füllmaterial noch aufgepolstert, und voilà das perfekte Liegekissen. Der Wirkung wegen hatte er sich auch tatsächlich ein wenig angelehnt, scheinbar völlig entspannt und halbnackt, womit das „Kissen“ einer näheren Inspektion entgangen war. Seine Partnerin in dieser Scharade konnte sich immer noch nicht einkriegen. Immer wieder plapperte sie auf Teti ein, der sie zärtlich an sich zog und streichelte, bis sie endlich vor Erschöpfung einschlief. Die Erwachsenen sahen auf dieses kleine Wesen herab, das ohne Zweifel schon mehr erlebt und erlitten hatte, als jeder einzelne von ihnen.


  „Ich kann sie nicht hier zurücklassen und wenn es mich alles kostet, ich kann nicht.“ Teti hatte tiefe Falten um den Mund, so biss er die Zähne zusammen. Beruhigend legte Isene die Hand auf seinen Arm.


  „Ich werde alles in meiner Macht stehende tun. Vielleicht wäre es das Beste, den Schrankkoffer für sie zu preparieren. Es ist nicht anzunehmen, dass sie es wagen mein Gepäck zu filzen.“ Marcos nickte.


  „Gute Idee. Besser wäre es natürlich, die Paras zu befreien, sie wird nicht die Einzige sein.“ Traurig schüttelte Teti den Kopf. Er wusste, dass es nicht so war, sie war nicht die Einzige, die es so schlecht angetroffen hatte, aber vielleicht die Einzige, die entkommen war.


  



  8


  



  Die Verhandlungen liefen gut, wenn sich das Triumvirat auch um die Vorstellung seiner Raupen und Seidenweber erfolgreich drückte. Isene verkniff sich hierzu eine bissige Bemerkung. Sie würde nicht mehr insistieren, durch Kitaris Erzählungen, auch wenn das Kind offensichtlich wichtige Dinge ausließ, konnte sie sich lebhaft vorstellen, dass sich hier Schreckliches ereignete. Mit Marcos und ihrem Vater hatte sie beschlossen, dass sich ihr Mann in der Nacht allein mit Kelvin auf den Weg machen würde, um sich einen Überblick zu verschaffen. Bei ihrem gefakten Rundgang hatten sie mehrere Gebäude bemerkt, die doch tatsächlich bewacht zu werden schienen. Also hatte Kelvin, auch wenn er nicht damit einverstanden war, beschlossen, Marcos zu begleiten. Auch, wenn ihr nicht wohl bei der Sache war, es war Isene klar, dass sie nicht einfach auch verschwinden konnte. Sie war das letzte Bollwerk, dass eine weitere Durchsuchung der Suite verhindern würde. Sie sollten es mal wagen, hier einzudringen, so einen königlichen Zorn hatten sie noch nie erlebt. Sie spürte, wie das Leuchten in ihr hochschwappte, als wäre es eine träge Flüssigkeit. Wenn sie damit heilen konnte, dann sicher auch das Gegenteil. So war es eben in der Welt, alles brauchte sein dunkles Gegenstück, um existieren zu können. Sanft streichelte sie Kitaris Kopf, der in ihrem Schoß lag. Nach all den Aufregungen schlief das Kind seit einer Stunde tief und fest. Teti war ebenfalls vor Erschöpfung zusammengebrochen, er war ein tapferer Mann, das musste sie ihm bei Gelegenheit mal sagen. Sanft und vorsichtig schickte sie noch ein wenig Energie durch Kitari. Die Kleine seufzte wohlig und man konnte die roten Schnitte weiter verblassen sehen. Ihre bleiche Haut bekam ein wenig Farbe. Isene zog die Hände weg, aber Kitari folgte ihr, als wäre die Berührung lebenswichtig. Also legte Isene ihre Hände wieder zurück, allerdings achtete sie darauf, dass nicht leuchtendes mehr zu sehen war. Wer wusste schon, wann es zu viel war? Über diesen Gedanken musste sie wohl eingeschlafen sein, denn mit einem Mal befand sie sich mitten in einem Traum. Es musste ein Traum sein, den Kitari war nicht mehr bei ihr und sie stolperte gerade durch die Dunkelheit hinter Marcos und Kelvin her. Waren sie immer noch nicht zurück? Warumwar es hier so dunkel und wo kam, verdammt noch mal, dieser widerliche Geruch her? Als sie begann zu schweben, war sie sich sehr sicher, zu träumen, aber sie ließ es zu, konnte sie besser an Informationen kommen, als ihrem Mann so zu folgen?


  Gerade bogen die beiden vorsichtig um eine Ecke, die wieder nur in einen der scheinbar endlosen Gänge mündete. Doch mit einem Mal sahen sie dort hinten eine winzige Lichtquelle flackern. Leise schlichen sie darauf zu. Im schwachen Schimmer eines einzelnen Energiekristalls machten sie eine Wache aus. Ein Söldner, von einem der Planeten im Quiros-Quadranten, die waren dafür bekannt, die meisten Krieger hervorzubringen. Die graue Haut des Penners konnte sich allen Geländearten, wie ein Chamäleon anpassen, dass machte sie so gefährlich, weil sie sich unbemerkt in den Rücken einer ganzen Armee schleichen konnten. Isene bemerkte Marcos Unruhe und wünschte, sie hätte ein wenig Leuchtkraft auf ihn übertragen, vielleicht würde es ihm jetzt nutzen.


  Ihr Vater war verschwunden und sie konnte nur hoffen, dass er beschlossen hatte, wie auch immer über Marcos zu wachen. Hinter den beiden Männern bewegten sich die Schatten und Isene hätte am liebsten geschrieen, weil sie nun erkannte, was Marcos und Kelvin nicht sehen konnten. An den Wänden der Tunnel klebten die Söldner von Quiros und sie waren nicht fröhlich gestimmt.


  



  Marcos Nackenhaare hatten sich schon aufgerichtet, als sie in dieses verschissene Tunnelsystem eingedrungen waren. Was hatte er sich nur dabei gedacht? Er könnte schon lange friedlich bei seiner Frau liegen und die Augen vor all dem Elend in der Welt verschließen, aber nein, er musste den Helden spielen. Hinter sich spürte er auch Kelvins Unbehagen, wie einen feuchten Lappen, der über seine Haut strich. Beide bemühten sie sich, dass ihre Stiefel auf dem mit Schutt bedeckten Boden keinen Lärm machten. Der Kerl da vorne schien eingeschlafen zu sein, aber Marcos wusste, dass das eine Täuschung war. Diese Art Söldner musste nicht schlafen. Sie würden nicht an ihm vorbeikommen, ohne ihn zu töten und sicher war er nicht allein. Der Tumult in seinem Magen nahm zu . War das nicht ein leises Scharren gewesen? Er würde sich nicht umdrehen, wie die Dramaqueen in einem Horrorstreifen. Entschlossen schlich er weiter auf den Posten zu, Kelvin im Schlepptau und die Hand an seinem Lekami, dem kurzen Schwert mit breiter Klinge, das, wenn er seiner Stiefmutter Glauben schenken sollte, einem römischen Schwert sehr ähnlich war. Die Klinge hatte er selten benutzen müssen, auch wenn er einer der besten Schwertkämpfer Estorias war. Wieder dieses verdammte Scharren, von dem Posten konnte es nicht ausgehen, was bedeutete, dass sie entdeckt und eingekreist worden waren. Jetzt nahm er auch die graue Haut des Soldaten war. Scheiße, ein Mimikri-Krieger, die konnten sich der Umgebung anpassen. Man erkannte sie erst, wenn man dem Tod ins Auge blickte, auch wenn seine Reaktion blitzschnell kam und die Sekundenbruchteile kaum der Rede wert waren, sie pusteten ihm die Lichter aus und sein letzter Gedanke war, dass er seiner Frau noch nicht gesagt hatte, dass er sie liebte.


  



  Mit einem Ruck wachte Isene auf und schrie. Sofort presste sie die Hand auf den Mund, niemand durfte sie hören, wenn einer auf die Idee kam, um nach zu sehen, warum ein Gast Alpträume hatte, waren sie geliefert. Kitari schlief immer noch und Teti war ebenfalls noch im Land der Träume. Wie war das noch mit der Teleportation? Könnte sie zu Marcos gelangen, oder wenigstens Trefor erreichen? Wie von Zauberhand stand er plötzlich vor ihr. Den Göttern sei Dank, vor Erleichterung wurden ihre Knie weich, aber sie riss sich zusammen.


  „Du bist hier, sie haben Marcos gefangen genommen, die Verbindung, die ich mit ihm hatte ist abgerissen,“ warum sie flüsterte wusste sie nicht, aber ihre Instinkte befahlen es ihr. Das ihr Vater ebenfalls flüsterte konnte allerdings kein gutes Zeichen sein.


  „Ich konnte ihnen folgen und weiß, wohin sie ihn und Kelvin gebracht haben. Er ist so tief im Bauch des Planeten verschwunden, dass wir es nicht alleine schaffen werden, ihn dort hinaus zu holen. Wir bräuchten dringend Hilfe.“ Leise atmete sie ein, krampfhaft bemüht, nicht zu schreien oder sonst etwas zu tun, was die Aufmerksamkeit auf sie lenken könnte.


  „Haben wir Kontakt mit Lysander, hat er schon ein paar Schiffe im Orbit?“


  Trefor nickte, aber leider hatte die Sache einen Haken.


  „Wir wissen, dass sie da sind, aber wir können das vereinbarte Signal für den Notfall nicht absetzen. Kurz, ich denke, dass wir uns selbst helfen müssen.“ Na wunderbar. Ein Plan musste her und sie hatte ein Hirn, das so blank war, wie eine frisch geprägte Münze. Sie war ideenlos, planlos, mutlos.


  Sei nicht so mutlos, wir beide haben Fähigkeiten, von denen sie nicht einmal etwas ahnen. Mein Plan ist folgender, wenn du und ich nur noch telepathisch kommunizieren, kann nichts aufgezeichnet werden, falls sie uns verwanzt haben. Außerdem haben wir es auch über weite Entfernungen trainiert, es wird funktionieren, wir können uns absprechen. Du musst hier die Stellung halten, so tun, als läge Marcos krank im Bett. Ich werde versuchen, ihn zu finden, falls er nicht mehr dort ist, wo ich ihn zuletzt sah. Also, halte sie hin, beschäftige sie, sie werden dich kaum mit der Tatsache konfrontieren, dass sie deinen Mann festgesetzt haben, genauso wenig, wie sie dir vorwerfen werden, das er befreit wurde. Tanz mit ihnen, du bist meine Tochter und du hast zwanzig Jahre lang die Schreckensherrschaft deiner Mutter überlebt. Du kannst das!


  Isene lächelte ihn zögerlich an. Er hatte recht, beide Parteien steckten fest. Sie konnte nicht zugeben, dass ihr Mann unbefugt in die geheimen Tunnel eingedrungen war, aber das Triumvirat konnte das Gegenteil ebenfalls nicht anklagen. Eine Pattsituation, die sie sich zu Nutze machen mussten. Wie nützlich doch die familiäre Telepathie war, sie fühlte förmlich, wie die Kräfte in ihr brodelten. Wie immer war die Wut ihr stärkstes Triebmittel.


  Du hast Recht Vater, ich werde hier die Stellung, zusammen mit Teti halten und sie in den Besprechungen so lange binden, bis sie nicht mehr wissen, wo oben und unten ist. Wir werden aber weder die anderen Wachen, noch Ato und dem restlichen Stab über Marcos' Verschwinden in Kenntnis setzen.


  Trefor nickte und verschwand, einfach so, das wollte sie auch können!


  



  Sein Schädel würde gleich platzen und das war, neben der Tatsache, dass ein, leider nicht weiblicher, Körper auf ihm lag, noch nicht das Schlimmste. Er befühlte seinen Schädel, die Beule würde gigantisch sein. Er kam sich langsam, wie der Punchingball der Galaxie vor. Erst Isenes Riesenveilchen und jetzt dieses Ding. Wie hatte er es jahrelang ohne Blessuren geschafft? Seit er seine Frau kannte, hatten es alle auf ihn abgesehen. Ja und gleich würde er weinen, wie ein Mädchen. Energisch rollte er Kelvin von sich runter, was diesem ein tiefes Stöhnen entlockte. In dem wenigen Licht, das ein schwächelnder Energiekristall spendete, konnte er eine kleine Zelle mit einer verschlossenen Eisentür ausmachen. Nicht viel Platz für zwei große Kerle. Stehen konnte er hier nicht und wenn er versuchte sich auszustrecken, landeten seine Füße an der Tür und sein Kopf schräg an der gegenüberliegenden Wand. Wenigstens lebten sie noch. Vielleicht hatte Hatakama doch die Hand über sie gehalten. Kelvin war jetzt auch wach. Marcos bedeutete ihm, den Mund zu halten und sein Hauptmann nickte vorsichtig. Auch er war nicht in allerbester Verfassung, aber er konnte die Wut in seinen Augen erkennen. Oh weh, wenn Kelvin in Rage geriet, gab es in der Regel Tote und blutige Eingeweide, die irgendwo in der Gegend rumlagen. Ein Grund, warum man den Kerl gerne an seiner Seite wusste und nicht wütend machen sollte. Die Schwerter hatte man ihnen natürlich abgenommen und sie würden, in Ermangelung von Alternativen, abwarten müssen, bis man sich ihnen widmete. Hoffentlich müssten sie nicht zu lange warten. Da sie nicht wussten, wie lange sie schon außer Gefecht gesetzt waren, könnten ihre Gegner schon bald auftauchen. Und dann? Sie brauchten einen Plan. Marcos könnte sich in den Hintern treten. Was hatte ihn geritten, sich so reinlegen zu lassen?


  Und plötzlich, einfach so, stand Trefor vor ihnen. Weder Kelvin, noch er selber konnte verhindern, dass ihr Mund offen stand. Sein Schwiegervater legte den Finger auf seine Lippen und ergriff sowohl seine, als auch Kelvins Hand. Warme Energie floss durch seinen Arm, es war, als würde er einem Glas dabei zusehen, wie es mit klarem Wasser gefüllt wurde. Seine Sinne weiteten sich und er hörte eine Stimme, neben sich regte Kelvin sich unruhig, ihm ging es wohl genauso.


  Seid ganz ruhig, ich habe einen Teil meiner Energie auf euch übertragen. Wenn ihr ruhig werdet und euch vorstellt, auf der anderen Seite der Tür zu sein, dann werdet ihr dort sein. Verstanden? Dann werden wir uns umsehen. Die Quiros sind abgezogen, zu einem anderen Quadranten, es besteht hier also keine akute Gefahr, aber wir brauchen Antworten. Was blieb ihnen anders übrig. Marcos versenkte sich, indem er sich Isenes Gesicht vorstellte , und dass sie ihn auf der anderen Seite der Tür erwartete. Ächzend öffnete er die Augen, ihm war schlecht und als er neben sich blickte, sah er, dass es Kelvin genauso ging. Fassungslos starrte er die fest verschlossene Tür an. Er hatte sich teleportiert, wie lange hielt sich das wohl, würde ihm diese abgefahrene Fähigkeit womöglich erhalten bleiben?


  Ihr könnt mich beide telepathisch verstehen, ich euch auch, also bitte nur noch Telepathie, wir wollen doch nicht noch durch unser Geplapper auffallen, oder?


  Konnten sie etwas anderes tun, als zu nicken? Der Schock war einfach zu groß, doch schon bald wurden sie von dem Wunsch nach Vergeltung vorangetrieben. Von den Quiros keine Spur, hier verließen sie sich auf Trefor, der ihnen voran ging und mit seinen außerordentlichen Fähigkeiten die Lage checkte. Warum bei allen Dämonen der Unterwelt hatte er sich keinen der modernen Fasatoren mit genommen? Die Strahlenwaffen waren praktisch, konnten auf jeden Stärkegrad eingestellt werden und waren eines Kriegers unwürdig. Innerlich schlug er sich selbst auf den Kopf. Er war ein hochnäsiger Hornochse, dem seine Kriegerehre, die er auf dem Übungsplatz seines Vaters erworben hatte, ach so wichtig war. Hier wurde er von der Realität eingeholt. Er war kein Feigling, aber wohl doch ein wenig zu romantisch, was das Kriegshandwerk betraf. Es war schmutzig und wenig ehrenhaft, wie sonst konnten sich Krieger, wie die Quiros sonst so verkaufen und so hinterhältig handeln, statt sich im offenen Kampf zu stellen. Marcos beschloss künftig jede Kriegerromantik fahren zu lassen und jedes zur Verfügung stehende Mittel zu nutzen, das ihm den Sieg bringen konnte. Wenn Estoria mit den übrigen Planeten mitspielen wollte, dann brauchte es eine Armee, die genauso kämpfen konnte, wie alle anderen. Nur so wären sie wahrhaft gerüstet, wenn mal wieder jemand Appetit auf sie bekam. Jetzt allerdings hatte er Appetit auf das Brechen von ein paar Knochen und Zusammenstoßen von Schädeln. Sie bogen um eine Ecke und hatten vor sich eine Art Aussichtsplattform. Das Teil lag im völligen Dunkel und in dieser Nische würde man sie nicht entdecken, falls jemand vorbei kam. Als sie zu dritt auf die Fläche traten, tat sich unter und über ihnen ein höhlenartiger Raum auf. Es schien sich um eine natürliche Formation, tief im Gestein des Planeten zu handeln und vulkanischen Ursprungs zu sein. Die Schwärze der Felsen und das gelegentliche Glitzern des eingeschlossenen Obsidian, ließen keinen anderen Schluss zu. Der Lärm, der von unten zu ihnen herauf schallte, war beinahe ohrenbetäubend und der Gestank, den sie schon an der Oberfläche kaum hatten aushalten können, war hier noch intensiver. Marcos musste blinzeln, weil es ihn in den Augen kniff, als hätte er Zwiebeln geschält.


  Bei allen Göttern Marcos, so etwas habe ich noch nie gerochen und woher kommt dieser infernalische Krach? Kelvin schüttelte sich, dem konnte er sich nur anschließen. Langsam glitten er und seine Kameraden auf den Bauch und robbten zum Rand des Aussichtspunktes. Unter ihnen standen riesige Ventilatoren, die Luft in weiter hinten liegende Öffnungen pressten. Soweit so gut, man würde sie nicht hören, wenn sie sich dem Geschehen näherten. Der Nachteil, sie waren auch so gut, wie taub. Rechts von ihnen, führte eine schmale, in den Fels geschlagene Treppe hinunter zur Anlage. Wenn sie ihrer Nase folgten, würden sie die Ursache bald finden.


  Ich mache mich mal dünne und sehe unten nach dem rechten. Trefor verschwand vor seinen und Kelvins Augen. Gruselig.


  Daran werde ich mich nie gewöhnen und sollte ich es freiwillig irgendjemandem erzählen, darfst du mich schlagen. Marcos grinste Kelvin an und nickte. Telepathie war echt was feines, so viel stand mal fest. Sein Schwiegervater tauchte unten in ihrem Sichtfeld auf und gestikulierte wild. Sie sollten wohl mal ihre Hintern da runter bewegen. Also dann mal los. Unten angekommen konnten sie die Anlage nur bewundern. Hier war an nichts gespart worden. Blieb nur die Frage offen, wem hier soviel liebevolle Fürsorge zu Teil wurde und vor allem, warum man dies alles vor ihnen verborgen hatte. Weiter schlichen sie, wählten einfach einen Gang aus. Sie gingen etwa fünf Minuten und bevor sie völlig Zeitgefühl und Orientierung verloren, gelangten sie in einen weiteren in den Fels gehauenen Raum. Hier war ein gedämpftes Licht vorhanden. Von hinten wehte sie der Wind der Ventilatoren an, aber vor ihnen war es unangenehm schwül und feucht. Ihre Geruchssynapsen hatten schon längst schlapp gemacht, jetzt folgte ihnen auch der Magen. In sauberen Arealen von jeweils fünf Meter in der Breite und fünf in der Länge, waren einfache Liegen in geraden Reihen ausgerichtet. Auf ihnen befanden sich Paras in unterschiedlichen Stadien der Nacktheit und auch des Verfalls. Manche konnte man noch atmen sehen, viele aber auch nicht. Das war aber nicht das Schlimmste. Auf den unnatürlich ruhig da liegenden Körpern waren die gleichen methodischen Schnitte zu sehen, wie sie sie auch bei Kitari festgestellt hatten. Nur, dass hier auf den Körpern etwas wimmelte. Was zum Teufel war das? Ein Gedanke fuhr Marcos durch sein Hirn, so schrecklich, dass er ihn eigentlich sofort wieder verbannen wollte, aber dann...


  Wochenlang hatte er sich mit der Seide und allen Umständen ihrer Produktion befasst, er wusste in allen Einzelheiten Bescheid, er erkannte eine Cirop-Raupe, wenn er eine sah. Aber die hier waren größer, als das Original mit seinen maximal zehn Zentimetern. Das hier waren mutierte und pervertierte Monster von fast dreißig Zentimetern und offensichtlich waren sie nicht, wie ihre kleineren Vettern Pflanzenfresser. Er ersparte es sich näher zu treten und nach zu sehen, wovon genau sie sich nährten, es war klar, dass die Paras hier als Nährboden missbraucht wurden, bei lebendigem Leibe. Neben ihm übergab Kelvin sich im hohen Bogen. Beinahe hätte er sich ihm angeschlossen. Trefor sah ihn an, sie dachten wohl den gleichen Gedanken.


  Wenn sich diese Monster verpuppen, dann können sie mehr Seide produzieren, als auf dem herkömmlichen Weg, so haben sie einigermaßen die Quoten halten können.


  Marcos schüttelte sich, aber um welchen Preis war dies geschehen? Dies hier war ein Verbrechen, daran war nichts zu rütteln und es musste Folgen haben. Wenn er sich nicht irrte erlaubten die Verträge mit ihren Verbündeten in einem solchen Fall, ein Eingreifen seinerseits. Denen würde er den Arsch aufreißen. Wenn er nur daran dachte, was er und Isene sich beinahe auf ihren Planeten geholt hätten. Nicht auszudenken. Die Paras und alle Unschuldigen könnten gerne kommen, aber alle anderen konnten hier verrotten.


  Kommt, wir verlassen diese gastliche Hütte und beraten uns mit meiner Tochter, sie muss informiert werden und wir müssen zusehen, dass wir alle hier heil wegkommen, bevor wir weitere Maßnahmen einleiten. Trefor hatte recht und so knallten er und Kelvin sich mit dem letzten Rest der entliehenen Energie ein Bild vom Eingangstor zu diesem Labyrinth an die Schädeldecke und Hallo, Freiheit. Danke, danke ihr Götter, für ein wenig Magie. Er würde Susann bitten, mal so einen transportablen Personenbeamer zu erfinden. Würde so einiges leichter machen. Im Schutze der Dunkelheit gelangten sie wieder zu Bluri Enofis Haus und kletterten auf dem gleichen Weg zurück in ihre Behausung, wie sie sie verlassen hatten. Isene stand in der Dunkelheit ihres Schlafzimmers. Sie hatte geweint! Wut stieg in ihm hoch, sie hatten seine Königin zum weinen gebracht. Die Penner, das würden sie ja so was von bereuen. Zärtlich nahm er sie in den Arm und küsste sie ausgiebig.


  „Ich dachte, ich würde dich da drin verlieren, du dummer Mann. Wie hätte ich denn ohne dich weiter machen sollen?“ Wow, war ja fast eine Liebeserklärung, er musste auch mal was loswerden und so flüsterte er zurück in ihr Ohr, wobei er sie noch fester an sich zog.


  „Wie könnte ich verschwinden, ohne dir zu sagen, wie sehr ich dich liebe und begehre?“ Ihre Augen weiteten sich überrascht und er nutzte die Gelegenheit, sie wieder zu küssen, bis sich alle weiteren Fragen erübrigten. Morgen würde er sich den Kopf weiter zerbrechen, jetzt hatte er wichtigere Dinge zu erledigen.


  



  Das Mädchen Kitari hatte einen unruhigen Schlaf. Sie fühlte die beruhigende Gegenwart von Teti, ihrem neuen Freund, aber die Angstträume ließen sie nicht los. Als die schöne Kasja Nor in ihr Kinderheim gekommen war, hatten sie alle ihre gebastelten Papierblumen zusammengebunden und ihr den schönen Strauß überreicht. Kitara hatte diese schöne, aber kalte Frau eigentlich nicht gemocht, aber sie hatte ihnen eine Arbeit, genug zu essen und eine Unterkunft versprochen. Also hatte sie neben Kitari noch fünfzehn weitere Kinder ausgesucht und direkt mitgenommen. Sie alle hatten gedacht, dass sie es noch gut getroffen hatten, weil sie so nicht in die Sklaverei verkauft würden und hier auf Valerian bleiben konnten. Doch leider war der Traum schon einen Tag später geplatzt, als sie in den Höhlen angekommen waren. Sie hatte ihren neuen Freunden noch nicht von den Schnittern und den Raupen erzählt, wer würde ihr das glauben, wo sie doch alle in die Seide gehüllt waren, die hier mit soviel Elend erzeugt wurde. Doch sie spürte ganz genau, dass sie über kurz oder lang hiermit herausrücken müsste. Marcos war mächtig, genauso, wie Isene und sie waren gut, das spürte sie mit ihrem ganzen Herzen.


  Wie erstaunt war sie gewesen einen Valerianer in ihrem Gefolge zu finden, einen aus ihrer Kaste, der sich so selbstbewusst unter ihnen bewegte, als gehöre er dazu. Er sprach aus, was er dachte und er wurde tatsächlich gehört. Sie behandelten ihn, wie einen Freund, ein wertvolles Wesen. Aber am aberwitzigsten fand Kitari, dass er wirklich frei war, nicht nur die von einem Herren gewährte Freiheit, in einem klar begrenzten Bereich, nein, er war wirklich frei. Ihre kindliche Vorstellungskraft reichte gar nicht so weit, um es tatsächlich erfassen zu können. Freiheit. Wie könnte das sein? Welches Gefühl käme dem wohl am nächsten? Ein voller Magen, Geborgenheit? Sie kannte ihre Eltern nicht, denn hier wurden die Familien, wenn man es denn so bezeichnen konnte, schon früh getrennt. Selten hatten Kinder den selben Vater, wie ihre Geschwister und noch seltener waren sie mehr als vier Jahre bei ihrer Mutter. Ihre eigene Mutter hatte sich schon fast vergessen, wusste nicht mal, ob sie noch lebte. Die letzte Erinnerung an die Frau, die sie geboren hatte, waren verweinte grüne Augen. Mit einer erstaunlichen und für ein achtjähriges Kind ungewöhnlichen, Klarheit wusste sie, dass es keiner Mutter leicht fallen würde ihr Kind zu verlassen, also konnte sie ihr auch nicht böse sein, war es nie gewesen. Dennoch, sie wollte das nicht mehr, wollte nicht das gleiche Schicksal erleiden. Sie wollte so werden, wie Teti, ein wertvolles Wesen, das beschützt werden würde und sie wollte es auch für ihre Schicksalsgenossen, darum musste das alles enden. Sie würde es beenden. Im Schlaf streckte sich ihr Rücken, sie sammelte alle Kräfte und sie hoffte, dass noch einmal dieses wundervolle Licht käme, das ihr den Atem leicht machte und sie mit Zuversicht erfüllte.


  



  Der Morgen begann mit einem Knall, wortwörtlich. Wie üblich waren zwei Bedienstete leise hereingekommen, um in den Bädern das Wasser vorzubereiten. Sehr verschwenderisch, wenn man bedachte, dass ihnen hier langsam die Puste ausging. Der kleine Para hatte einen Blick auf das Bett geworfen und Marcos und Isene wahrgenommen. Auch wenn es nicht offiziell war, alle hier im Haushalt von Bluri dem Grausamen wussten, dass der Prinz gestern gefangen worden war. Wieso also war er hier? Eilig machte sich der Sklave also auf den Weg zu seinem Herren, natürlich nicht direkt zu ihm, das würde niemand wagen, aber er würde Prik, seinen aktuellen Leibsklaven informieren. Möge die erlöschende Sonne ihm gnädig sein, denn im allgemeinen zog der Überbringer der schlechten Nachrichten den Tod auf sich. Bluri erschien immer weich und ohne Rückgrat, aber in seinem eigenen Haushalt führte er ein Schreckensregiment. Seinem Hirn war auch der neue Teil der Seidenproduktion entsprungen. Nicht, dass hierüber laut gesprochen werden könnte, wenn einem sein Leben lieb war, aber alle wussten es. Sie brauchten die Paras als Futter für ihre Mutanten-Raupen. Genauso, wie alle wussten, dass Limbat an einer Handelsallianz interessiert war und wie wichtig diese für Valerian war. Für diesen Staatsbesuch waren alle noch verfügbaren Reserven aktiviert worden, sie gingen hier mit fliegenden Fahnen unter. Wie ein Lauffeuer hatte es sich unter der Dienerschaft verbreitet, dass die neue Königin Limbats nicht in die Fußstapfen ihrer sadistischen Mutter getreten war. Bei den Göttern, sie war anders. Ebenso ihr Mann und das Gefolge. Der kleine Diener erlaubte sich einen kurzen Ausflug ins Wunderland, in dem er sich der wohligen Vorstellung hingab, alle Paras könnten in der Sonne Limbats liegen und es sich gut gehen lassen. Alles würde er dafür geben, einmal seine Kinder aufwachsen zu sehen und das ohne Angst. Natürlich würde er arbeiten müssen, aber nicht mehr unter Todesangst. Doch das waren alles nur Träume, die niemals eintreten würden. Er wandte sich wieder seinen Aufgaben zu, der Knall würde sie möglicherweise alle zerreißen.


  



  „Wir müssen das Thema anschneiden, ohne dass ruchbar wird, woher wir unsere Erkenntnisse haben.“ Teti lief schon seit einer Stunde auf und ab, Kitari ließ ihn nicht aus den Augen. Auch, wenn sie die Sprache der Ma'kaa nur bruchstückhaft verstand, war ihr doch klar, dass die Lage verzweifelt war. Sie hatte auch verstanden, was mit Marcos geschehen war und wie sich alle um die Paras sorgten. Sogar Pelegrin Ato, ein Wissenschaftler, was immer das bedeuten sollte, sie war ja so dumm, dachte nach, bis sein Kopf rauchte. Bisher hatte Isene noch nichts gesagt. Oh, so wollte sie auch einmal sein, so selbstbewusst und so schön. Die Königin ruhte in sich selbst und niemand konnte abschätzen, ob sie der Unterhaltung noch folgte, oder schon in einer anderen Welt war.


  „Wo steckt Lysander mit seiner Flotte?“ Ah, sie war noch unter ihnen. Trefor setzte sich ächzend.


  „Keine Flugstunde entfernt, aber wir können keine Nachricht schicken, ohne auf uns aufmerksam zu machen. Falls wir uns überhaupt bemerkbar machen könnten, denn ich glaube, dass sie hier den Empfang und das Senden stören.“ Isenes grüne Augen funkelten und Marcos richteten sich alle Häarchen auf, die verfügbar waren. Ihr Lächeln war einfach nicht von der kuscheligen Sorte. Junge, Junge, vielleicht hatte die Zeit, die sie zwangsläufig mit ihrer Mutter verbracht hatte, doch Spuren hinterlassen.


  „Dann sehe ich keine Veranlassung, unsere Gastgeber zu schonen. Ich werde sie direkt darauf ansprechen und es geht sie einen feuchten Dreck an, woher ich die Informationen habe.“ Jupp, beschlossen und verkündet, er konnte nicht anders, er küsste sie, bis Trefor sich vernehmlich räusperte.


  „Dann werden wir also, wie geplant zu unserem, nachmittäglichen Besprechungstermin erscheinen?“


  „Nicht ganz so einfach, ich habe vorher noch etwas zu erledigen, aber ihr werdet hier bleiben, es wird nicht so hübsch werden, wenn ich mit Bluri Enofi in den Ring steige.“ Die riesigen Fragezeichen auf den Gesichtern ignorierte Isene geflissentlich. Wenn sie von den starken Frauen in ihrer Umgebung eines gelernt hatte, dann, dass es manchmal nicht darauf ankam, mit dem Schwert umgehen zu können, sondern vielmehr Geheimnisse, wie ein Skalpell führen zu können. Dank ihrer mörderischen Mutter war sie über das Triumvirat, wahrscheinlich besser informiert, als der Rest der Galaxie. Tania hatte sich schon immer gerne mit Pennern beschäftigt, die ähnlich gestört waren, wie sie. Endlich zahlte sich ihre Geduld mal aus. Also Showtime, Auftritt, die böse Königin.
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  Prik, der Leibdiener von Bluri Enofi, dem Schlächter, eilte hinter der Königin Limbats her und versuchte verzweifelt, sie mit Worten daran zu hindern, seinen Herren zu stören. Sie hatte ihn mit einem mitleidigen Blick gemessen und ihm empfohlen das Weite zu suchen. Ein guter Rat, aber wo sollte er denn hin? Er kannte nichts anderes, als Valerian, abgesehen davon, dass er nicht wusste, wie er hier verschwinden könnte. Jetzt stieß sie todesmutig die Tür zum Gemach seines Herren auf. An diesem Punkt gaben seine Beine nach und er konnte ein Schluchzen nicht unterdrücken, er war ein toter Mann. Seinen Vorgänger hatte Bluri höchstselbst ausgeweidet, bei lebendigem Leib, und dann vor aller Augen verbluten lassen. Nicht einmal die Grausamkeit von Grubik oder Nor kam hier heran. Sie waren mittlerweile nur noch pervertierte Bestien, die in der Allmacht ihrer Position aufgingen, denn wer wollte sie schon richten? Er verbarg sich im Schatten neben der Tür, er konnte ohnehin nichts mehr retten. Prinz Marcos und der Vater der Königin und alle verfügbaren Wachen waren in sicherer Entfernung aufgestellt. Sie waren bewaffnet und er hoffte für die Königin, dass sie rechtzeitig eingreifen könnten, bevor sein Herr völlig ausklinkte.


  Isene hob kaum die Stimme, aber sie war sicher, sie wurde gehört.


  „Bluri, kommt her, sofort!“ Hektisches Geraschel war die Antwort. Entschlossen dem Budenzauber hier und jetzt ein Ende zu machen, ging sie schnurstracks auf die Tür zum Schlafzimmer des Idioten zu. Nochmal vorwarnen? Nö, das würde ja den Spaß verderben.


  Es war kein schöner Anblick, der sich ihr bot. Bluri schnitzte gerade an einem sehr jungen Mann herum, der wegen des Blutverlustes schon halb bewusstlos war. Trotz des Rings aus eisiger Beherrschung, die sie um ihr Herz gelegt hatte, spürte sie die Wut brodeln. Wie widerlich er war, der schlaffe Mund stand offen und ein wenig Sabber lief ihm aus einem Mundwinkel. Dazu war er halbnackt, was bei seiner Körperform, die einem Fass ähnelte und vor allem bei all den Speckschichten, nicht gerade erfreulich war. Isene schenkte ihm zunächst keine weitere Beachtung, sondern näherte sich dem von der Decke hängenden Opfer. Der Ärmste war wirklich schlimm zugerichtet, zumindest nach dem, was sie sehen konnte. Nach dem Gestank in diesem Zimmer zu schließen, hatte Bluri sich auch noch an ihm vergangen, das Schwein. Zeit für eine Lektion. Gut, dass sie einige nette Extravaganzen ihrer neuen Fähigkeiten entdeckt hatte. Vorsichtig löste sie die Stricke, die das Opfer fesselten und ließ in sanft zur Erde gleiten. Himmel, er war leicht, wie eine Feder. Sie legte ihre leuchtenden Hände auf ihn und sandte ein wenig Energie in ihn. Zufrieden sah sie, wie sich die Wunden schlossen und der Atem leichter ging. Sie gab Prik, der immer noch in der Nähe der Tür herumlungerte ein Zeichen, den Jungen hinaus zu schaffen, bevor sie sich dem größeren Problem in diesem Raum widmete. Der Leibdiener seiner Scheußlichkeit reagierte prompt, dankbar, dass er die Gelegenheit erhielt, sich zu entfernen. Kurz wartete Isene noch ab, für das, was sie jetzt noch vor hatte, brauchte sie keine weiteren Zeugen. Gelassen ging sie auf den Kinderschänder zu und legte die Hände beinahe zärtlich auf seine Unterarme, dann ließ sie ihrem Hass auf ihn freien Lauf. Das Leuchten ließ ihn erst wohlig aufstöhnen und mit Abscheu nahm sie seine sich aufrichtende Erektion war. Doch, schade für ihn, begann sich seine Haut zu röten und Blasen zu werfen. Er quiekte, wie ein Schwein und die Augen kullerten ihm bald aus dem Schädel. Zeit, für ein wenig Barmherzigkeit. Sie fuhr die Hitze herunter und sagte beinahe bedauernd zu ihm,“Mein lieber Bluri, bevor das hier mit uns beiden böse endet, wollte ich ihnen Gelegenheit zur Besserung geben. Sind sie interessiert?“ Tja, wen wunderte es, der Folterer war selbst nicht besonders belastbar und ein eifriges Nicken wurde ihr zu teil.


  Damit er sich entspannte, nahm sie ihre Hände weg und winkte zur Tür hin. Sofort traten ihre Begleiter ein und nahmen die Situation in Augenschein. Das Entsetzen mussten sie nicht mit Worten ausdrücken, man sah es ihnen an. Isene wandte sich wieder ihrem Opfer zu, denn sie konnte sicher sein, dass das seine sich in besten Händen befand, zumindest konnte sie es aus den Geräuschen hinter sich schließen. Scheinbar nachdenklich legte sie sich einen Zeigefinger an die Lippen und ging noch einmal um Bluri herum. Das reichte, um seinen Darm dazu zu bringen, sich zu entleeren. So schmeckte Macht, ein sehr verführerisches Gefühl, dem sie allerdings nicht nachgeben würde. Trotz des Gestanks trat sie näher an Bluri heran.


  „Himmel, bei allen Göttern, reißen sie sich doch zusammen, ich werde sie nicht töten, jedenfalls nicht, wenn sie mir ein wenig helfen. Das können sie doch Bluri, oder?“ Ihre Stimme ließ keinen Zweifel daran, dass sie ein Nein nicht akzeptieren würde. Jetzt fand der Sack seine Stimme wieder. „Ich kann ihnen alles beschaffen, was sie wollen, alles an Gold, Juwelen, Männern und Frauen, jede Perversität befriedigen, sagen sie mir nur …,“ sie schnitt ihm das Gewinsel mit einer kategorischen Handbewegung ab. Sie konnte es zwar nicht sehen, aber sie nahm wahr, dass sie leuchtete. Ups, aber konnte ja nicht schaden, den Stress ein wenig zu erhöhen und die Daumenschrauben damit noch ein wenig anzuziehen. Kam hier etwa die grausame Seite ihrer Mutter bei ihr durch? Isene pfiff sich selbst zurück. Es nutzte ja nichts, wenn er hier einen Herzinfarkt bekam.


  „ Ich will es kurz machen Bluri. Allein wegen deiner Eskapaden heute,“ sie schickte einen vielsagenden Blick zur Tür, durch die der abgehängte jungen Mann verschwunden war,“ würde man dich in der gesamten Galaxie jagen. Bevor du aber deinem gerechten Schicksal entgegensiehst, will ich Informationen von dir und ich bin sicher, ich bekomme sie. Wenn nicht,“ Isene schwenkte langsam ihre leuchtenden Hände. Bluri nässte sich nochmal ein. Widerlich.


  



  Eine Stunde später wussten sie alles und noch ein wenig mehr, was sie gar nicht hatten wissen wollen. Marcos sah seine Frau mehr als einmal schräg von der Seite an. Als er sich schließlich dazu durchringen konnte, mit ihr zu reden, waren sie gerade mal alleine.


  „Erinnere mich daran, dich niemals, wirklich niemals zu verärgern. Du bist gruselig, weißt du das?“ Scheiße, sie weinte, oh bitte nicht ! Sofort nahm er sie in den Arm.


  „So war das doch nicht gemeint, Süße, Keldira, bitte, ich wollte dich nicht kränken.“


  Ihre verweinten und müden Augen sahen zu ihm auf und ihre Stimme war belegt.


  „Du findest mich gruselig, wie kann man das anders meinen. Vielleicht hast du ja recht, ich hatte echt Mühe, mich zurück zu halten, zwischen drin hat es mir sogar Spaß gemacht, all diese Macht...“ Ernst sah er sie an und sagte sehr betont und nachdrücklich,“All das habe ich gesehen, aber auch, wie du widerstanden hast. Bluri kann dir dankbar sein, ich hätte ihn nicht geschont. Du bist gut, du bist nicht Tania, sie hätte ihre Macht schonungslos ausgenutzt. Ich habe den Stolz in den Augen deines Vaters gesehen, glaubst du, das wäre so, wenn du schlecht wärest?“ Sie schmiegte sich an ihn. Es tat so gut, nicht mit all den Sorgen allein zu sein.


  „Also Schatz, wie geht es jetzt weiter, wo alle dunklen Geheimnisse offen vor uns liegen? Erpressung? Oder was steht jetzt noch auf deiner Agenda?“ Isene rang sich ein schwaches Grinsen ab. Sie würde dem Rest des unsäglichen Dreigestirns ordentlich einschenken. Ein Schauder lief ihr den Rücken hinab, wenn sie daran dachte, was sie sich beinahe auf ihren Planeten geholt hätte, dieses Krebsgeschwür hätte sie vernichten können. Dank ihres mutigen Mannes und der von ihrem Vater hervorgelockten neuen Zusatzausstattung, konnten sie die Sache nun von einer anderen Basis aus angehen.


  Sie atmete tief ein, Zeit die Kavallerie zu rufen.


  



  Lysos Ganshi liebte seinen Job, er war mittlerweile in die Befehlsriege Estorias aufgestiegen. Dank seines Näschens für günstige Gelegenheiten und natürlich dank einiger glücklicher Umstände. Aber er war sich bewusst, dass er sich immer wieder beweisen musste. Sollte ihm nicht schwer fallen, denn er war ja schließlich nicht völlig verblödet. Auch, wenn seine Verlobte ihn hin und wieder „Dummerchen“ nannte, wenn er ihren verschwurbelten weiblichen Gedankengängen nicht folgen konnte. Momentan zweifelte er allerdings an seinem Verstand und an seinem Urteilsvermögen. Manchmal konnte das sogenannte Bauchgefühl echt eine Plage sein. Einmal hatte es ihn schon zum Helden gemacht. Es stand zu bezweifeln, dass dies jetzt auch der Fall sein würde. Dennoch hatte er sich einen Ruck gegeben und hatte die vorgegebene Position im All verlassen, auf die Gefahr hin, gesehen zu werden. Dies wäre in der Tat nicht optimal, wo er mit Marcos doch andere Vereinbarungen getroffen hatten. Wie gesagt, Bauchgefühl. Sein erster Offizier Harok rauschte herein, das Gesicht hochrot. Sollte ihn das beunruhigen? Vielleicht, denn der Junge geriet nie in Schweiß.


  „General, jetzt, wo wir näher ran gerückt sind, konnten wir verstümmelte Botschaften auffangen. Sie versuchen uns wohl schon seit geraumer Zeit zu erreichen. Wahrscheinlich haben die Valerianer einen Störsender installiert, der ein entsprechendes Signal aussendet. Ich kann nicht feststellen, wann sie die Mitteilungen abgesetzt haben.“ Harok holte einmal tief Luft. Bevor er einen weiteren Schwall an Informationen auf ihn loslassen konnte, hob Lysos die Hand. Das musste er erst mal verdauen. Was auch immer sie gesendet hatte, es waren wohl kaum Blumengrüße oder die Bitte um Gebäck. Vor drei Tagen war er auf Marcos' Bitte hin in den weiteren Orbit um Valerian eingeschwenkt. Es überlief ihn heiß, hoffentlich war es noch nicht zu spät. Zeit, ein wenig Stress auf Valerian herabregnen zu lassen.


  „Versetzten sie die Mannschaft in Gefechtsbereitschaft, wir werden mit allen Schiffen und Truppen landen. Allerdings soll keiner den wilden Mann markieren, wir wollen nur die Delegation abholen. Höchste Alarmstufe und setzen sie eine Nachricht an König Lysander ab.“ Er wollte ja nicht direkt mit der Tür ins Haus fallen, aber sich dennoch deutlich positionieren. Wenn sie Isene und Marcos nicht freiwillig rausrückten, hätte er genug Feuerkraft, um sie von den Resten ihres Müllhaufens zu pusten. Grimmig kontrollierte er die Bedienelemente seines Schiffes. König Lysander hatte ihm sein neuestes Schiff, die Ortivan, anvertraut. Wenn sie aus den Wolken auftauchen würden, dann hätte sicher so mancher Valerianer Panik. Egal, der Zweck heiligte in diesem Fall die Mittel.


  



  Isene befand sich gerade mit Grubik und Nor in einem wundervoll ausgestatteten Salon im Hause der Rätin. Mit einem verächtlichen Lächeln sah sie sich um. All dieser Glanz, der Luxus, erkauft mit dem Leid von Tausenden, wenn nicht Hunderttausenden. Egal, wie man es drehte und wendete, diese drei Wahnsinnigen hatten so ziemlich gegen jedes Gesetz des Universums und der Vernunft verstoßen. Es wurde langsam Zeit, Gerechtigkeit walten zu lassen. Marcos und ihrem Vater war es endlich gelungen, mit der estroianischen Flotte Kontakt aufzunehmen und sie hatte sich mit Kelvin und weiteren vier Wachen zum angekündigten Termin eingefunden, um noch etwas Zeit zu gewinnen. Natürlich würde sie die Zeit nutzen, um ihre Erkenntnisse darzulegen und ihre Überlegungen hierzu. Die beiden Bekloppten würden aber in jedem Fall über die Klinge springen. Sollten sie doch mit dem Rest ihrer sogenannten Krieger und Edlen untergehen, wenn dieser Planet vor die Hunde ging. Isene war zu der Überzeugung gelangt, dass alle aus der Kaste der Krieger und die meisten der Edlen von den Verfehlungen des Rates wussten. Es konnte nicht anders sein, denn wer hier lebte musste bemerkt haben, dass der für die Cirop-Raupe wichtige Nerosma-Strauch immer mehr verschwand, die Produktion aber ungehindert weiterging. Vielleicht hatten sie nicht alles durchschaut, aber es hatte auch niemand hinterfragt. Sie für ihren Teil hatte sich vorgenommen, sehr genau zu beleuchten, wer nach Limbat kam, und wen sich nicht zu sehen wünschte.


  Grubik kam freundlich und leutselig lächelnd auf sie zu. Sie vermied es, seine Hände zu greifen, wie es unter Staatsoberhäuptern üblich war, um Verbindlichkeit zu demonstrieren. Wortlos setzte sie sich, hinter sich die stummen Bewacher, die ein besorgter Marcos ihr verordnet hatte. Wenn alles gut ging, dann wäre die Ortivan schon gelandet und ihr Mann mit den Truppen auf dem Weg die Paras frei zu setzen. Dennoch ließ sie sich Zeit. Solange die Aufmerksamkeit von zwei Dritteln des Triumvirats hier gebunden war, stand nicht zu befürchten, dass sie noch irgendwelche bösartigen Befehle gaben.


  „Majestät, wir sind wirklich froh, dass wir heute endlich in die Beratungen eintreten können, obwohl bedauerlicherweise unser Kollege Enofi unpässlich ist.“ Ha,Ha, guter Witz. Sie wusste ja, wie unpässlich der fette Scheißer war. Er kratzte sich vermutlich gerade den Schorf von den Pusteln, die sie ihm verpasst hatte und hockte verängstigt in der Ecke. Kasja Nor maß sie mit kalten Blicken, die würde sie auch niemals lieben, nachdem ihre Avancen an Marcos so grandios gescheitert waren.


  Sei's drum, sie war gewillt das Tänzchen zu beginnen, am besten mit einem Knaller.


  „Bluri ist nicht unpässlich, er hat sich in eine unmögliche Situation gebracht, indem er mir die Machenschaften hier auf Valerian enthüllte.“


  Rums, Grubik ließ sich schwer in den Stuhl ihr gegenüber fallen. Nor war gleichbleibend kühl. Das Miststück. Dennoch bemerkte Isene den kleinen Funken Panik in ihren Augen. Wäre es jetzt an der Zeit aus zu probieren, ob auch sie in die Köpfe anderer Leute kriechen konnte? Vorsichtig streckte sie ihre Sinne aus und fand tatsächlich Einlass in Kasja Nor's Kopf. Es war nicht schön, was dort zu sehen und zu hören war. Die Rätin war froh, nicht direkt mit den Paras zu tun zu haben, das hatten Grubik und sie gerne Bluri und seinen sadistischen Söldnern überlassen. Seit die Nerosma-Pflanzen hier reihenweise eingingen, war Bluri immer mächtiger geworden, denn er hatte von einer seiner zahlreichen Reisen in den Urionquadranten diese neue Art von Seidenraupen mitgebracht, die sich von den Körpersäften lebender Organismen nährten. Sie wurden dadurch mehr als dreimal so groß, wie die normale Cirop-Raupe und hatten natürlich auch größere Kokons. Die Seide war hervorragend, was zählten da schon ein paar Paras, davon hatte es immer genug gegeben. Seit beinahe zehn Jahren wurden die normalen Raupen immer weniger und die Kaiserraupen, wie sie die Mutanten nannten, vermehrten sich prächtig. Was sie der Königin Limbats gezeigt hatten, waren die kümmerlichen Reste des einstigen Seidenimperiums. Sowohl Grubik, als auch Nor hielten Isene für naiv und blauäugig, ja sie hatten sogar Überlegungen angestellt, Bluri Valerian zu überlassen und selbst Limbat zu übernehmen. Isene hörte diesen Gedanken und dem Echo vergangener Gedanken mit Interesse zu. Danke Vater, für dieses prickelnde genetische Geschenk. Sollte sie allerdings jemals in Marcos Kopf schauen können, wäre sie echt sauer, denn sie wollte lieber nichts über sich hören, was ähnlich schmeichelhaft wäre.


  „Also meine Königin, was sollen wir ihrer Meinung nach tun?“ Immer noch überheblich, die blöde Kuh. Im Stillen entschuldigte Isene sich bei dem Tier für den Vergleich.


  „Was sie tun Rätin Nor, oder sie Rat Grubik, ist mir herzlich egal, aber ich weiß, was ich tun werde, wenn sie sich nicht von uns überzeugen lassen, die Sache hier zu einem für alle gütlichen Abschluss zu bringen. Also, hier kommen die Vorschläge. Vorweg schicke ich, dass mir keinesfalls an der Ausübung von Gewalt liegt, im Gegensatz zu ihnen, bin ich gewillt nett zu sein.“


  Die beiden Räte saßen, wie erstarrt auf ihren Plätzen. Mittlerweile hatten die Wachen ihre Lekamis gezogen. Isene machte es sich bequem und fixierte diese Leuteschinder mit einem Laserblick.


  „Leugnen hat keinen Zweck, denn ich habe es ihn ihren Erinnerungen gesehen. Sie stecken genauso tief drin, wie Bluri Enofi. Sie haben es nicht verhindert, sondern noch davon profitiert. Das sie Kinder gekauft haben und als Futter weiterreichten, dafür gibt es Zeugen Rätin Nor. Ebenso verhält es sich bei ihnen, Grubik. Sollten sie mit dem Gedanken spielen, mich oder meine Gefolgschaft festzusetzen, würde ich davon abraten.“ Isene zeigte den beiden ihren Kommunikator, auf dem deutlich die Ortivan in Gefechtsstellung zu sehen war. Zufrieden beobachtete sie, wie ihnen das Blut aus den Gesichtern wich.


  „Was sollen wir tun? Wozu glauben sie uns erpressen zu können?“


  „Erpressung ist so ein hässliches Wort, aber vielleicht haben sie recht. Das alles geht mich nichts an. Ich biete an, alle Paras, die noch leben, mit mir nach Limbat zu nehmen. Ich werde Cirop-Raupen und Nerosma-Setzlinge mitnehmen, als Ausgleich. Wenn es noch Krieger oder Edle gibt, die nachweislich nicht an diesem Dreck beteiligt sind, biete ich auch diesen Asyl an. Dieses Angebot gilt nicht für das Triumvirat.“ Grubik plusterte sich auf, es hielt ihn nicht mehr auf seinem Stuhl.


  „Sie wollen uns mit Gewaltandrohung zwingen, unsere wirtschaftlichen Ressourcen zu opfern und allen Sklaven freies Geleit zu geben? Ernsthaft, erwarten sie hierzu unsere Zustimmung?“ Isene nickte mit einem maliziösen Lächeln.


  „Genau das, Grubik. Denn in diesem Augenblick geht eine Übertragung dieser Besprechung an alle Planeten unserer Galaxie und noch darüber hinaus. Außerdem wurden Videobotschaften über die Zustände in den Höhlen, die unter unseren Füßen liegen, verschickt. Glauben sie ernsthaft, eine anständige Frau oder ein anständiger Mann würde noch ihre Seide kaufen, jetzt, wo alle wissen, wieviel Blut hieran klebt?“ In diesem Moment erkannte Isene, dass sie eine böse Seite in sich trug und diese wohl gerade Ausgang hatte, danke Mutter für diesen Teil des Erbes. Sie beschloss, diese nach der Sache hier sorgfältig weg zu schließen, es sei denn...


  Ein Grinsen sollte an dieser Stelle wohl erlaubt sein. Sicherlich kam sie in die Hölle, die die Menschen auf der Erde zu einem festen Bestandteil ihres jeweiligen Glaubens gemacht hatten. Dieses Konzept von als Buße getarnter Rache hatte was für sich. Die fassungslosen Gesichter von Grubik und Nor, als sie erkannten, dass man sie ausgetrickst hatte, waren ihr Lohn genug.


  Wie es weiter gehen sollte? Keine Ahnung, sie verließ sich da ganz auf den Ideenreichtum ihrer Freunde. Angenehm in ihre Gedanken versunken bekam Isene nicht mit, dass Grubik sich erhoben hatte, auch Kelvin, der hinter ihr stand reagierte nicht schnell genug, als der Rat sich entschloss, die unverschämte Königin von Limbat zu strafen. Wie aus dem nichts, hielt er plötzlich einen Fasator in der Hand und feuerte. Was dann geschah, darüber gab es noch Jahre später die unterschiedlichsten Geschichten. Kelvin, der Grubik direkt gegenüberstand und Isene gewissermaßen über die Schulter blicken konnte erzählte immer, die Königin habe den Energiestrahl auf den Rat zurückgelenkt und ihn damit getötet. Die Staatsoberhäupter verschiedener Planeten, die dank Übertragungstechnik life dabei waren meinten, die Energie sei von Isene selbst ausgegangen. Egal welcher Schilderung man anhing, das Ergebnis war immer das Gleiche. Ratsherr Grubik und die neben ihm stehende Rätin Nor wurden in ihre Einzelteile zerlegt und verschwanden nachhaltig. Nicht die kleinste Zelle wurde noch von ihnen gefunden. Isenes Ruf war danach, sagen wir mal vorsichtig, gewaltig. Dieser Ruf sicherte Limbat auf Jahre hinaus den Frieden, wer hätte das von einem Wüstenplaneten gedacht?


  



  Vier Wochen später, als sich alles in Wohlgefallen aufzulösen begann und die Evakuierung Valerians auf vollen Touren lief, kehrten Marcos und Isene endlich nach Limbat zurück. Trefor hatte ihr versprochen, sie noch in die Geheimnisse des Terraforming einzuweihen. Große Geheimsache unter Kimanat. Marcos versuchte nicht eifersüchtig zu sein, im Ernst, aber leider versagte er hier kläglich. Seine Fähigkeiten, die Trefor auf ihn übertragen hatte, waren schon wenige Tage später wieder verpufft und das ärgerte ihn mehr, als er zugeben wollte. Verdammt, seine Schwester war durch die Vereinigung mit einem Drachen selber zu einem geworden. Warum konnte er da nicht auch ein wenig Magie abkriegen, also bitte, war er nicht immer ein niedlicher, kleiner Prinz gewesen?


  Seine Frau hatte ihn erfolgreich abgehängt und lachte über seinen mittlerweile ausgewachsenen Minderwertigkeitskomplex.


  „Grübelst du schon wieder Schatz?“ Er drehte sich vom Fenster weg, von dort hatte er auf den roten Sand Limbats gestarrt, auf den jetzt ein sanfter Regen fiel. Isene hatte ein wenig geübt. Fast schien es, als atme der Planet auf.


  Fest nahm er sie in den Arm, er konnte nicht ohne sie sein, das war ihm auf Valerian klarer geworden, als er es jemals für möglich gehalten hätte. War er wirklich einmal auf klein und schutzbedürftig abgefahren?


  „Natürlich grübele ich wieder. Ich bin dir so unterlegen. Wie soll ich mit dir und deinem alten Herren nur Schritt halten?“ Sie lachte laut und gab ihm einen heftigen Kuss. Er liebte ihre handfeste Art und er war froh, dass sie immer noch sein Kumpel war, ohne die haarigen Eier.


  „Ah, da ist wieder das Grinsen, dass ich seit so langer Zeit liebe. Sag mal, hast du nicht noch was vorzubereiten? Ich meine, Tiros Laleikos soll doch bald aus seiner Verbannung zurückkehren, oder? Wir wollen ihm doch einen schönen Empfang bereiten, damit er freiwillig hier die Truppen übernimmt.“ Ihre grünen Augen glänzten verführerisch. Himmel, warum hatte er sich dazu überreden lassen? Nicht, dass er seinen alten Freund nicht schätzen würde, aber der war mittlerweile eine solche Spaßbremse geworden. Wie immer hatte seine Frau aber recht. Erstens brauchte Tiros eine neue Aufgabe, weil er sonst völlig versumpfen würde und zweitens, brauchten sie dringend jemand im Team Limbat, der die Ausbildung von Kampftruppen und Ordnungshütern managte. Die Paras und wenige Edle und Krieger von Valerian mussten integriert , Resentiments vorgebeugt und viel aufwendige Überzeugungsarbeit geleistet werden. Da blieb für die Hardware des Planeten nicht viel Zeit. Momentan versuchte Trefor hier die Fäden in der Hand zu halten, aber sein Schwiegervater war hierin eben nicht sehr erfahren.


  „Du hast Recht, wir können froh sein, wenn er anbeißt. Nötig hat er es ja bei seinem Vermögen nicht. Miko bleibt auf der Erde, er macht sich gut im diplomatischen Dienst. Dort könnte Tiros sicher auch bleiben, aber ich glaube, er hat Heimweh, das Weichei.“


  „Na wenn schon, ist doch nichts Schlechtes dran, wenn man seine Heimat liebt und ein Jahr fern von hier ist schon hart.“ Hatte sie etwa Mitleid mit dem Kerl? Hallo, hier spielte die Musik, er war der Einzige, dem ihre Aufmerksamkeit zu gelten hatte. Leider entwand sie sich ihm. Grinsend sagte sie über die Schulter, bevor sie zur Tür hinaus war, „Keine Bange, ich verrate niemandem, dass du auch ein Weichei bist.“


  Das verlangte natürlich eine Klarstellung und Prinz Marcos war kein Mann, der lange fackelte.


  



  Epilog


  



  Auf der Erde war es nicht ganz so bescheiden, wie er es sich gedacht hatte, aber eben auch nicht besonders toll. Mist war zum Beispiel das Wetter, toll dagegen der hochprozentige Alkohol, den er sich dank seiner üppigen Apanage leisten konnte. Toll waren auch die schnellen Transportmöglichkeiten, die sie hier Autos nannten und er liebte sie, Kacke waren allerdings Verkehrskontrollen, bei denen man auf seine Fahrtüchtigkeit getestet wurde. So wurde Tiros Laleikos, Alien, zu einer Akte, weil er die Notwendigkeit, beim Führen eines Fahrzeuges nüchtern zu sein, nicht einsah.


  Der Officer, der ihn aus dem mehr als hundert Jahre alten Porsche 911 gezerrt hatte, war eine Frau und er hasste sie aus tiefster Seele. Die schlanke Blondine würdigte ihn keines Blickes, als sie vor dem Richter standen, der in dieser regnerischen Nacht Dienst hatte. Es sollte entschieden werden, ob er in den Knast, schönes Wort, musste, oder gegen Kaution frei kam. Officer Keller, so hieß Madame -Stock- im- Arsch, sprach sich gerade für Knast aus, weil er nicht brav gewesen war. Wenn er aus dieser Sache heil herauskäme, würde er sein weiteres Leben der Aufgabe widmen, Officer Keller das Leben zur Hölle zu machen.


  



  Ende
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  Allen meinen Leser/innen sage ich : Danke!


  Wie immer im Leben kann man nie sicher sein, dass die Ideen, die einem so im Kopf herumspuken, anderen ebenso gefallen. Ich hoffe, dass meine Helden und Heldinnen sich in euer Herz geschlichen und den Alltag ein wenig versüßt haben.


  Ich würde mich freuen, wenn ihr mir euer Feedback geben würdet, Kritik ist ausdrücklich erwünscht, positiv, wie negativ (damit muss man ja auch leben können).


  Wenn es Euch auch diesmal wieder gefallen hat, dann lesen wir uns demnächst wieder.


  Viel Spaß


  Eure Pia Römmler


  



  



  



  



  Piaroemmler@aol.com


  www.Twitter.com
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  Commander der Luftwaffe/PSHL
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  Ingenieurin
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  Estoria


  



  Das Herrscherhaus Xanteros


  



  König Lysander Xanteros


  verwitwet


  



  Kronprinz Marcos Xanteros,


  sein Sohn


  



  Prinzessin Marina Xanteros,


  seine Tochter


  



  Tiros Laleikos


  Erster Kommandant der königlichen Wache und Freund von Marcos


  



  Lysos Ganshi


  Freund von Marcos, Mitglied der königlichen Wache


  



  Miko Tovan


  Freund von Marcos, Mitglied der königlichen Wache


  



  Die Hofdamen der Prinzessin Marina


  Isadora Laleikos


  Schwester des Tiros, Tochter von Mervan Laleikos


  



  Safia Azitor


  Tirene Melante


  



  Raven Quinto


  Zweiter Kommandant und Kapitän des königlichen Raumschiffes Xanteros


  später verheiratet mit Isadora Laleikos


  



  Mervan Laleikos,


  reicher Handelsherr, Vater von Tiros und Isadora


  



  



  Quat Mansour


  Ein Sklavenhändler


  



  



  Das Haus Atraxos


  



  Kemar Atraxos


  einziger noch lebender Atraxos


  Schwager König Lysanders


  Verlor seine Schwester Erene, die Königin mit dem Rest der Familie


  bei einem Brand


  



  



  Teti Valerian,


  ehemaliger Sklave, jetzt engster Vertrauter von Elexia


  Verheiratet mit Matina


  



  Lantor


  Haushofmeister im Hause Atraxos


  



  



  Bekat Eramat


  Handelsherr , Intrigant


  



  Kane der Plepside,


  Mörder, Drachentöter


  



  Limbat


  



  Das Herrscherhaus Arsalim


  



  Königin Tania


  verwitwet, seit Mord an ihrem Mann


  Nachfolgerin ihres Vaters Mutter von Isene


  



  Prinzessin Isene


  Tochter der Königin Tania


  neigt zu Rebellentum, will den wackeligen Frieden mit Estoria stärken


  



  Triman Oferor


  Lordkanzler der Königin und Ihr Geliebter


  



  Trefor Kyrillian


  Vater von Isene, Planet Telmon, Energiewesen, Stamm der Kimanat


  



  Kelvin


  Hauptmann der Wache


  Harok,


  Erster Offizier auf der Ortivan, Kriegsschiff Estorias


  



  Mariot


  



  Der weise Rat


  



  Plektron Antim,


  Druide


  Oberon Ma


  Druide


  



  Isim Belk (später verbannt)


  Druide


  



  Anführer der vier Stämme Mariots


  



  Antom Kelkan


  Stamm der Kelkan, Bauern und Händler


  



  Lenora Xalor, später auch hoher Ratsmitglieder


  Stamm der Hekat


  Zauberer, Druiden,Hexen


  



  Chios Ak


  Stamm der Mituk


  Krieger und Händler


  



  Ninat Ma


  (Neffe von Oberon)


  Stamm der Telsin


  Händler von Kräutern und Edelsteinen


  



  Das Königshaus Lotanak


  



  König Barat, ermordet


  Königin Lelee, ermordet


  



  Luta Belk, verstorben


  uneheliche Tochter König Barats und Mutter von Isim Belk


  



  Sabra die Plepsidin


  



  Planet Valerian


  



  Triumvirat


  Regierung Valerians, oberste Instanz


  



  Pleton Grubik


  Triumvirat


  



  Bluri Enofi


  Triumvirat


  



  Kasja Nor


  Triumvirat


  



  Worte in Ma'kaa


  



  Kader/Kadera


  Herr/Herrin


  



  Ha'arata mata


  Beim großen Licht


  



  Felima


  Flämmchen


  (Liebkosung)


  



  Keldira


  Schneeflocke


  (Liebkosung)


  



  



  Kaschgar


  gr.Schaltuch für Frauen


  



  



  Elimata


  elegantes , langes Wickelkleid, meist aus Seide


  



  Kato


  Bogenförmig geschwungene Waffe, an jedem Ende eine vierzig Zentimeter lange Klinge


  



  Fasator


  Strahlenpistole/Gewehrm, kommt auf den Planeten nur selten zum Einsatz, unehrenhaft,verboten


  



  Lekami


  Schwert aus Eto-Stahl


  wie ein römischer Gladius


  



  Riesenluki


  1,20 m langer grün bis brauner Riesensalamander, Pflanzenfresser


  



  Palira,


  Pferderasse, die neben Eto-Stahl Limbats einzige Exportschlager sind


  



  Anwar


  Raubkatze, groß, wie ein Tiger, goldbraun gestromt


  



  Lalowan


  flugunfähige Schwanenvögel


  Bote des Todes


  



  Ortiva-Baum


  wie Eiche, religiöse Bedeutung, medizinische Bedeutung


  



  Janis-Strauch


  stark duftend, wie Jasmin, rosa Blüten, blaues Blatt, rankend


  



  Tanar-Getreide


  äußerst widerstandsfähige Getreideart, die von Estoria auf die Erde exportiert wird, um die Ernährungsprobleme zu lösen.


  



  Mandolega


  Nussbaumm


  



  Itani-Baum


  alle Teile sind als Medizin verwendbar, besonders als Anästhetikum geeignet.


  



  Garatan-kristalle


  beinahe unbegrenzte Energie, Abbau auf Mon


  



  Ket, die


  Mordinsturment, 10 cm lange, schlanke Nadel, lässt das Opfer tagelang bluten, kann nur chir. entfernt werden


  



  Eitoia-


  Marmor, Abbau meist auf Mariot, ein wenig auch auf Estoria


  



  Eto


  Stahl, für Waffen, Produktion nur auf Limbat.


  



  Schölk


  Beliebter Fisch, etwa sechs Meter lang, aus dem großen Omasa Estorias, ähnlich wie Thunfisch, festes rotes Fleisch


  



  Meti


  Aus dem Tanar-Weizen gebrautes Bier, auf allen Planeten des Estoria-Systems beliebt, aber selten auf Limbat, da Import-Ware.


  



  Zutan


  vergleichbar einem Pfennig, kleinste Münze im Estoria - System


  



  Cirop-Raupe


  Seidenraupe, wie auf der Erde, nur größer, Pflanzenfresser (Nerosmastrauch=


  



  Kaiserraupen


  mutierte Cirop-Raupe, Fleischfresser


  



  Götter


  



  



  Hatakama


  Sonnengott/Gottvater


  



  Ortivan


  sein Sohn, Hüter der Familie/Ehe,verehrt um Ortiva-Baum


  



  Elue


  seine Tochter, Hüterin des Hauses, verehrt im Janisstrauch


  



  Selvastos


  sein Bruder , Mondgott,


  Dunkelheit und Tod


  



  Nellandosa


  seine Schwester, Luftgöttin, Göttin der Fruchtbarkeit


  



  Atinua


  seine Geliebte, Götten des Eros und des Weines


  



  Bereits erschienen:


  Band 1 Planeten- Bernsteinfeuer


  Band 2 Planeten- Smaragdfeuer


  Band 3 Planeten- Aquamarinfeuer


  weitere Romane in Vorbereitung


  



  Alle Personen und deren Handlungen sind frei erfunden und der Fantasie des Autors entsprungen. Ähnlichkeiten mit realen Personen sind rein zufällig und nicht beabsichtigt.


  



  



  Alle Rechte vorbehalten.


  Rechteinhaberin, Autorin,Verlegerin Pia Römmler


  Piaroemmler@aol.com


  



  



  



  Findet mich auf www.twitter.com
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